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Ein neuer Rekvrdslua des

Atlantiküberquerung in 45 Stunden
Frankfurt,  K. Juli

Das Luftschiff„Hindenburg". das Lake¬
hurst am 4. Juli um 3.41 Uhr MEZ. ver¬
lassen hatte, landete bereits am 6. Juli um
1.2Ü Uhr (nicht wie zuerst berichtet, um
1.27 Uhr) auf dem Luftschiffhafen in Frank¬
furt . Damit stellte das Luftschiff einen neuen
Rekord für die Nordamerikaroute in beiden
Richtungen auf. Denn es benötigte für die
Rückreise von Nordamerika nur 45 Stunden
39 Minuten.

Die Ueberquerung des Nordatlantik von
der amerikanischen bis zur irischen Küste be¬
anspruchte nur t8 Stunden 46 Minuten.
Auch die Hinreise bedeutete mit 49 Stunden
54 Minuten für die Strecke Frankfurt—
Neuyork einen neuen Rekord. Auf der Reise
nach Amerika erreichte das Luftschiff am
1. Juli mit 315 Stundenkilometer seine
größte bisher erreichte Geschwindigkeit. Die
vierte Nordamerikafahrt des Luftschiffes
„Hindenburg" dauerte von Frankfurt bis
Frankfurt einschließlich zweier Liegetage in
Lakehurst 5 Tage 19 Stunden 51 Minuten.
Tie bisherige Rekordzeit des „Hindenburg"
betrug 49 Stunden 0,3 Minuten und wurde
aus der ersten Rückfahrt von Nordamerika
nach Frankfurt erzielt. An Bord des Luft¬
schiffes befanden sich außer der 50köpfigen
Besatzung 54 Fahrgäste sowie größere Men¬
gen an Post, Fracht und Gepäck.

Am 10. Juli tritt das Luftschiff von
Frankfurt aus seine fünfte diesjährige
Nordamerikafahrt an. für die schon jetzt
sämtliche Plätze besetzt find.

17 Toöes-Arteile ßrr Zstts
Die Teilnehmer des japanischen Februar-

Aufstandes vor Gericht

Tokio, 6. Juli . Nach viermonatiger Un¬
tersuchung fällte das Kriegsgericht am Mon¬
tag das Urteil gegen die am Aufstand vom 23.
Februar Beteiligten. 13 aktive und vier ehe¬
malige Offiziere wurden zum Tode verurteilt,
fünf Angeklagte wurden zu lebenslänglichem
Gefängnis verurteilt , andere kamen mit ge¬
ringeren Strafen davon. Insgesamt standen
123 Angeklagte vor Gericht. 71 erhielten teils
schwerste Strafen . 25 wurden zum Teil mit
einem Verweis freigesprochen.

Bereits nach Einsetzung des Sondergerichts
bestand kein Zweifel mehr, daß die Verant¬
wortlichen Offiziere wegen Militäraufruhr
u. Nichtbefolgung kaiserlicher Befehle schwerste
Strafen zu erwarten hatten. Es ist erinner¬
lich, daß alle maßgebenden Beamten im
Kriogsministerium, Generalstab und in der
Polizei verabschiedet oder versetzt wurden.
Ms eines der vorläufigen und wichtigsten
Ergebnisse ist zu vermerken, daß für die not¬
wendige Verstärkung der Landesverteidigung
von 1937 ab eine halbe Milliarde Aen zusätz¬
lich anfzubringen ist. Nach einem kaiserlichen
Befehl ist die neue Staatspolitik , die, wenn
notig, auch gegen die Parteien durchgeführt
werden soll, genau vorgeschrieben und durch
die Zusammenarbeit Hirota -Teraucki-Nugano
und Arita gewährleistet.

Oesterreich hebt das Start¬
verbot aus

Wien, 6. Juli . Der Präsident der Oester-
reichischen Sport - und Turnfront teilt mit:
In Anbetracht der bevorstehenden olympi¬
schen Spiele in Berlin , an denen österrei¬
chischen Mannschaften teilnvhmen werden, und
m Anbetracht des Umstandes, daß die in leh-
-er Zeit wiederholt stattgefundenen sport¬
lichen Begegnungen zwischen österreichischen
cknd deutschen Sportlern den in den Sport-
kreiisen herrschenden sportlich-kameradschaft¬
lichen Geist bewiesen haben, hat der oberste
Sportführer Fürst Starhemberg die Aus¬
hebung des im vorigen Jahr erlassenen
Startverbots verfügt.

Die Genehmigung für die einzelnen Starts
österreichischer Sportler in Deutschland ist
aber dessen ungeachtet bei der Führung der
Oesterreichischeil Sport - und Tnrnfront in
wdem einzelnen Fall einzuholen.

Ende der Sanktionen am 15. Juli
bl. Genf, 6. Juli.

Eine großangelegte Aktion des Völkerbun¬
des, die diese Einrichtung in all ihrer Macht
und Herrlichkeit zeigen sollte, ist am Montag-
vormittag sang- und klanglos zu Grabe ge¬
tragen worden. Von dem Lob und Preis der
Kollektivität, das man vor drei Vierteljahren
nicht laut genug singen konnte, ist nichts
übrig geblieben als ein Katzenjammer
nnd die zwar nicht eingestandene Ueberzen-
gnng, daß man sich blamiert hat.

Nachdem bereits am Samstag die Völker¬
bunds-Vollversammlung die Aufhebung der
Sanktionen grundsätzlich beschlossen hatte,
hat die Sanktionskonferenz, der mit Aus¬
nahme von Italien und Abessinien alle
Völkerbundsmitglieder angehören, auf An¬
trag der britischen Negierung beschlossen, die
Sanktionen gegen Italien am
1 5. I u l i a u sz u h e b e n. Als in der Aus¬
sprache der Vertreter Polens  mitteilte,
daß Polen schon aus eigener Machtvollkom¬
menheit die Sanktionen ausgehoben hat und
sich daher bei der Abstimmung der Stimme
enthalten werde, glaubte der Vertreter Spa¬
niens  noch formalrechtlich den kollektiven
nnd gleichzeitigen Charakter der Sanktionen
betonen zu müssen und fand dabei ein Echo
bei den Vertretern Großbritanniens und
Frankreichs.

UnterhauskeageK übsr die Lage
in Danzig

London, 6. Juli . Auf verschiedene an
Außenminister Eden wegen der Lage in
Danzig gerichtete Fragen, ob irgendwelche

„revolutionären Schritte " von der national¬
sozialistischenPartei in Danzig ergriffen
worden wären, beschränkte sich Eden auf die
Feststellung, daß der Bericht des Danziger
Oberkommissars am 4. 7. vom Völkerbund be¬
handelt worden sei und daß der Berichter¬
statter zwei Gehilfen in Gestalt von Ver¬
tretern Frankreichs und Portugals zur Un¬
terstützung seiner Aufgabe erhalten habe.

Der konservative Abgeordnete Sandys
fragte den Außenminister, ob er es nicht für
zweckmäßig halte, eine Volksabstimmung beim
Völkerbund vorznschlagen, um die Wunsche
der Bevölkerung Danzigs in Bezug auf ihren
künftigen Status festzustellen. Eden erwi¬
derte, daß die Angelegenheit vertragsmäßig
geregelt sei nnd daß die beiden hanptbetrof-
fenen Mächte Polen und Deutschland seien.

Auf eine Frage Daltons sagte Eden, daß
er in enger Verbindung mit der polnischen
Regierung in dieser Frage handele.

Dis dsrMAMwekeeWsll
Wirsfivaftsveetzandlimgeir

Bern , 6. Juli . Die deutsch-schweizerischen
Wirtschaftsverhandlungen haben am Montag
zur Unterzeichnung je einer Zufatzvereinba-
rung zum Verrechnungsabkommenvom 17. 4.
1935, zum Warenzahlungsabkommen vom
gleichen Tage, zum Abkommen über den
gegenseitigenWarenverkehr vom 5. November
1932, zu einem Reiseverkehrsabkommensowie
verschiedenen sonstigen Vereinbarungen ge¬
führt

Gegen innerpolitWe Einmischung
Senatspriisident Greiser über den Anlaß z« feiner Genfer Rede

Genf, 6. Juli.
Während deS Rückfluges von Genf ge¬

währte Senatspräsident Greiser dem Dan¬
ziger Vertreter des „VB" eine Unterredung,
in der auf die wesentlichsten Fragen ein¬
gegangen wurde, die nach dem Verlaus der
Genfer Ratstagung im Zusammenhang mit
dem Auftreten Greifers aufgeworfen worden
sind.

Frage:  Ein Teil der Auslandspresse hat
in bewußter Verkennung der Zusammen¬
hänge Ihrer Rede in Genf. Mutmaßungen
vorgebracht, als ob zwecks Beseitigung des
Danziger Statuts eine gewaltsame Aktion
geplant sei. Sind Sie in der Lage, hierzu
eine Antwort abzugeben?

Antwort:  Mir ist diese Stim¬
mungsmache in Genf  bekanntgewor¬
den. Ich bin sogar zu meiner großen Ueber.
raschung während meines kurzen dortigen
Aufenthaltes mehreremal von englischen Zei¬
tungen aus London angerufen worden,
welche von mir die Bestätigung haben woll¬
ten. daß 6000 reichsdeutsche Soldaten in der
Nacht zum Sonntag in Danzig einmarschie¬
ren würden. Ich habe über diese Erfindun¬
gen gelacht, weil ich wußte, daß man in Gens
auS Gründen der Ablenkung Sensationen
brauchte. Mein Auftreten in Geni entsprang
oem Anlaß, aus Ausiorverung ves Völker-
bundsrates Danzigs Interessen dort zu ver¬
treten. Vor meiner Abreise wußte ich noch
gar nicht, wie der Inhalt des Berichtes aus¬
sah, zu dem ich dann Stellung genommen
habe.

Frage:  Werden Sie auf eine Revision
des bisherigen Verhältnisses Danzigs zum
Völkerbund bestehen?

Antwort:  Nachdem durch die Tätigkeit
des jetzigen Kommissars, welcher weiter
nichts tat , als zu versuchen, sich in die innere
Politik eines souveränen Staates ein¬
zumischen, sich ein unerträglicher Zustand
entwickelt hat , werde ich mich dafür einsetzen,
daß dieser nicht nur mit zeitlicher Begren¬
zung, sondern für alle Zeit über¬
wunden wird.

Frage:  Wird Danzig künftig an einer
Diskussion im Völkerbund teilnehmen und
auf Aufforderung erscheinen, wenn in Genf
innerpolitischeDanziger Vorgänge behandelt
werden sollen?

Antwort:  Sollten in Zukunft noch ein-
mal rein innerpolitische Vorgänge vor dem
Forum des Völkerbundes erörtert werden,
so wird die Freie Stadt Danzig es ablehnen,
an einer solchen Diskussion teilzunehmen.
Bei allen anderen Angelegenheiten, die die
Freie Stadt interessieren, wird sie jede Mög¬
lichkeit wahrnehmen, eingeschaltet zu werden.

Frage:  Glauben Sie , daß ein abgeän¬
dertes Verhältnis Danzigs zum Völkerbund
Störungsmomente für die deutsch-polnischen
Beziehungen enthalten könnten?

Antwort:  Ich befürchte dies keines¬
wegs, sondern bin im Gegenteil fest davon
überzeugt, daß Danzig dann einen noch
größeren Beitrag als bisher zu leisten im¬
stande sein wird, das gute deutsch-polnische
Verhältnis zu vertiefen.

Kann-er Veite Vevtschlan- verstehen?
Preffededalte über die neuen Aufgaben der britischen Politik

PZ. London, 6. Juli.
Das Scheitern der britischen Völkerbunds-

Politik. das mit der am Montag beschlösse-
neu Aufhebung der Sanktionen am 15. Juli
besiegelt wurde, und die damit verbundene
Notwendigkeit, der britischen Außenpolitik
eine neue Zielrichtung zu geben, nimmt in
der britischen Oeffentlichkeit das ganze In¬
teresse in Anspruch. Man ist sich' durchaus
im klaren darüber , daß man neue Wege
gehen muß, um aus dem Zustand der bau-
ernden Politischen Krise herauszukommen

wenn man sich auch noch nicht stm klaren
darüber ist, welchen Weg man gehen soll.
Eine gewisse jüdisch-freimaurerische Propa-
ganda mag viel dazu beitragen, daß man
sich noch immer nicht ganz aus den Versail¬
ler Gedankengüngen zu lösen imstande ist.

So betonen die .Times " am Montag , daß
der Schlüssel zu einem stärkeren Friedens¬
system nicht in den ausgedehnten Debatten
über die Völkerbundsreform in Genf, son¬
dern in den Beziehungen des Deutschen Rei¬
ches zu seinen Nachbarstaaten zu suchen sei.

Sie fügen aber hinzu, baß die"große' Mäste
der öffentlichen Meinung Englands weder
franzosen- noch deutschfeindlich sei. Wenn¬
gleich die bestehende Freundschaft mit Frank¬
reich für Englands öffentliche Meinung als
eine Grundlage der Politik gilt, so ist sie
nicht bereit , eine Vorherrschaft
Frankreichs über das ganzere-
bi et der Außenpolitik all ^ uS ?^
kennen  oder sich mit Frankreich in die
Verantwortung für alle im Osten abge¬
schlossenen Bündnisse Frankreichs zu teilen.

Das Friedensangebot Hitlers,
das die beste unmittelbare Hoff¬
nung auf die Stabilisierung
Mitteleuropas bietet,  will Groß¬
britannien  trotz mancher Rückschläge
energisch in Angriff nehmen. Für den deut¬
schen Leser mögen die folgenden Bemerkun¬
gen über die innenpolitische Lage im Deut-
fchen Reich eigenartig erscheinen, um so
mehr, als sie zu einem plötzlichen Ausfall
auf den Danziger Senatspräsidenten Greiser
überleiten, doch ist der Schreiber objektiv
genug, festzustellen, daß der franzö-
sisch - sowjetrussische Pakt  in
London nicht als eine diploma -'
tische Leistung betrachtet wird,
die förderlich ist. Uebrigens ist es sinnlos,
heißt es weiter, laute Warnungsrufe vor
Deutschlands wachsender Macht loszulassen,
wenn man sie mit Ausrufen für ein Militär¬
bündnis gegen das Deutsche Reich verbindet.
Wenn militärische Bündnisse wirklich in
Frage kämen, dann müsse man annehmen,
daß eine kluge Diplomatie den stärksten
Partner wählen würde. Militärische Bünd¬
nisse sind jedoch sür England niemals in
Frage gekommen. Eine klare Verständigung
mit dem Deutschen Reich würde nicht alle
Probleme lösen, aber sie würde eine starke
Grundlage sein, auf der gebaut werden
könne, und Großbritannien beabsichtigt, den
Versuch zu machen.
Die Gründe des Mißverstehens

Mit den Gründen des auch im vorerwähn¬
ten „Times"-Aufsatz zum Ausdruck gekom¬
menen Mißverstehensdes neuen Deutschlands,
das sich in weiten Kreisen sogar zum völligen
Unverständnis steigert, setzt sich in der ..Euro¬
pasichen Revue" der konservativeUnierhaus-
abgeordnete Duncan Sandys,  ein Schwie¬
gersohn Winston Churchills, auseinander.
Sandys tritt in diesem Aufsatz für eine offen¬
herzige Aussprache zwischen den beiden Völ¬
kern ein, die „mehr als wahrscheinlich die Be¬
stimmung haben, gemeinsam eine entscheidende
Rolle in der Geschichte zu spielen". Ohne sie
unmittelbar beim Namen zu nennen, übt er
doch scharfe Kritik an der jüdisch-freimaurerisch¬
marxistischen Hetze gegen das neue Deutsch¬
land, die „mit einem derart hemmungslosen
Nachdruck und einer solchen Erbitterung ge¬
schieht, daß die Entwicklung der internatio¬
nalen Beziehungen in tiefe Mitleidenschaft ge¬
zogen wird".

Das englisch-deutsche Mißverständnis führt
Sandys auf die neuen Entwicklungen im poli¬
tischen Denken und Handeln Deutschlands zu-
rück, die den Grundsätzen und Idealen , die ins¬
besondere in England seit' alters hochgehalten
wurden, gerade zuwiderlaufen. Unmittelbare
Ursachen sind die völlige Unkenntnis
Verdeutschen Na chkriegsgeschichte
und der deutschen Nachkriegsprobleme, ein
mangelndes Verständnis  für die
Größe und Tragweite der Tatsache, die die
Machtergreifung des Nationalsozialismus be¬
zeichnet, und drittens die hartnäckige
Weigerung , die Segnungen , die
das neue Regime des Dritten
Reiches dem deutschen Volke ge¬
brachthat,anzuerkennen  und diesen
Tatsachen Glauben zu schenken. „Von Men¬
schen, die nicht in der Zeit vor Hitler im Nach¬
kriegsdeutschland gelebt haben, ist kein Ver¬
ständnis sür den Platz zu erwarten, den die
nationalsozialistische Bewegung in der Ge-
schichte eiunimmt".

Nach einer eingehenden Untersuchung der
Ursachen des Verfalls des deutschen Parla¬
mentarismus und der deutschen Judengegner¬
schaft bezeichnet Sandys es als „dasEige n-
artigste , daß die sinnfälligen
Segnungen , die der National¬
sozialismus Deutschland ge¬
bracht hat , im Ausland so wenig
gewürdigt und so selten erörtert
werden.  Ausländer schenken nicht der be¬
deutendsten aller Taten des Nationalsozialis¬
mus die gebührende Beachtung, nämlich der
Wiederherstellung der Selbstachtung des deut¬
schen Volkes und keines Glaubens an die natw-



nale Bestimmung. So seltsam es scheinen mag,
einer der Hauptgründe für den Mangel an
wohlwollendem Verständnis für die Behand¬
lung der innerdeutschen Fragen ist im Aus¬
lande der Tatsache zuzuschreiben, daß der
Nationalsozialismus ohne Blutvergießen an
die Machr kam, ohne innere Wirren und allein
in Ausüdung des demokratischen Stimmrechts
und auf dem Wege der bestehenden Verfassung".

Zum Abschluß erklärt der Verfasser:
„Deutschland und England sollten sich in ihrer
Stellung zueinander weniger bei rein äußer¬
lichen Formfragen aufhalten. Sie sollten sich
beimachen von solcher fruchtlosen und Verderb¬
iben Betonung von Unterschieden. Unbelästigt

voneinander mag sich jedes seinen eigenen Weg
bahnen, auf dem es sein inneres Heil zu fin¬
den vermag. Mögen Deutschland und England
vielmehr ihre Bemühungen darauf richten, ihr
chon so weites Feld gemeinsamer Ueberein-
timmnng auszubanen und m erweitern."

gl. Paris , 6. Juli.
lieber die Bürgerkriegsvorbercitungeu der

Kommunisten in Frankreich veröffentlicht die
Pariser Zeitschrift„Candide" interessante
Enthüllungen, sür die ihr allerdings die Ver¬
antwortung überlassen werden muß. Danach
besteht ein General  st ab  der „Roten An-
grifssgarde" in Frankreich, der von zwei
französischen Reserveoffizierengeleitet wird.
Die Truppe selbst, die binnen kurzem
200 ÜO Mann stark  sein wird, besteht
aus Hundertschaften,  die sich aus
mindestens 10. v. H. der Mitglieder kommu¬
nistischer Zellen rekrutieren; jede Hundert¬
schaft verfügt über ein kleines Waffenlager.
Im April dieses Jahres haben am Marne¬
kanal und an der Eisenbahnlinie bei Corbeil
Probemobilmachungen stattgefunden.

Dieser Sowjetarmee auf französischem
Boden, die den Stoßtrupp und Nah¬
me  n f ü r „M a ssen er h eb u n gen" ab¬
geben soll, ist ein neuer Kredit von 1,5 Mil¬
lionen Franken zur besseren Bewaffnung zur
Verfügung gestellt worden. Auch wurden
zahlreiche frühere Unteroffiziere sür die Aus¬
bildung der Rekruten gewonnen. Auch ein
fliegender Sanitätsdienst wurde errichtet,
den ein Arzt aus Odessa leitet.

Selwimarthive des Negus gefunden!
in. Rom, 6. Juli.

Zwei Abteilungen einer italienischen
Naschinengewehrtruppe suchten nach dem
rbessi Nischen Grundbuch st aats-
archiv.  von dem gesagt worden war, es
sei vom Negus vergraben  worden. Das
genannte Archiv wurde tatsächlich in einer
kürzlich ausgedeckten Höhle gefunden. Das
gesamte Material für ein Gebiet, das drei¬
mal so groß ist wie Italien, war in drei
Kisten verpackt.  In der gleichen Höhle
wurde auch das Archiv der Geheim
Polizei  des früheren Negus gefunden.

EMester Sberin verschob Aevilen
Regensburg, 6. Juli.

Die 63jährige Oberin der Heilstätte Do¬
nau stau s.  Schwester Maria Agnel-
la.  hat nach eigenem Geständnism den
Jahren 1932 bis 1934 rund 50000
Mark  unter Umgehung der Devisenbestim¬
mungen in das Mutterhaus ihres Ordens
nach Wien verschoben.  Sie wurde aus
Veranlassung der Staatsanwaltschaft Ne-
gensburg verhaftet.

Kurzberichte vom Zage
Das Haus sür italienische Kul¬

tur in Malta,  das aus dieser britischen
Insel italienische Propaganda betrieb, ist von
den britischen Behörden geschlossen worden.

DeutscheLiederbücherbeschlag-
nahmt  wurden in den westpolnischen
Grenzgebieten, weil sie angeblich staats-
feindliche Liedertexte enthielten.

Zwei Verhaftete zu befreien
versuchte eine 8̂00köpfige Menschenmenge in
einem Warschauer Vorort. Rasch herveige-
eilte Polizeiverstärkungen konnten die Menge
zerstreuen, ehe es zu ernsteren Zwischenfällen
kam.

Die am Samstag umgebildete
bulgarische Regierung  hat für die
-weite Oktoberhälfte freie Wahlen ange-
kündigt.

Der Direktor des japanischen
Militär - Arsenals.  Generalleutnant
Uyemura. und Oberingenieur Nischiyama
sind dem Kriegsgericht zugeführt worden,
weil sie von Munitionsfabriken und Ge¬
schäftsleuten Bestechungsgelder von mehr als
20 000 Hen angenommen haben.

Teil der japani-
fchen Offiz,ere.  die am Februarauf-
stand beteiligt waren, ist zum Tode verur¬
teilt worden.
.Der  Kriegsgesangenenaus-
tausch  zwischen Paraguah und Bolivien
ist beendet worden. Insgesamt wurde 345
Offiziere und 16 880 bolivische Soldaten in
die Heimat befördert.
^»panisolie Okkiriere an rVesrel » Krad

Ter zur Zeit in Berlin weilende Chef der
Militnrpolizei in Tokio Oberstleutnant
Miura, hat am Grabe Horst Wessels einen
riesigen Eichenlaiibkranz mit weißen Lilien

nd weißer Schleife, die das japanische Hoh-
itszeichen trägt, niedergelegt.

Abschluß brr Festtage in Weimar
(Anfang siche gestrige Ausgabe)

Und daher war es auch kein Wunder,
wenn ich vom ersten Tage der Gründung
dieser Bewegung der Ueberzeugung sein
konnte: Diese Partei wird Deutschland er¬
obern. Nicht durch Zufall sind wir zur
Macht gekommen, sondern auf Grund eines
ehernen naturnotwendigen Gesetzes. Die Be¬
deutung des Parteitages von Weimar liegt
für uns darin, daß wir damals hierher-
kamen, um in einer sehr schweren Zeit all
die treuen, braven, kleinen Parteigenossen,
die aus dem ganzen Reich kamen, wieder mit
neuem Glauben zu erfüllen. Wir wollten
ihnen zeigen: Euer Kampf gilt nicht für eine
verlorene Sache!

Die Bewegung steht wieder! Der kleine
Landmann, der Arbeiter in der Fabrik, der
kleine Ortsgruppenleiter, der überall nur auf
indolente, verrückte Ablehnung stieß, sollte
hierher kommen, um sich zu stärken in dieser
großen Gemeinschaft. Er sollte erkennen,
wie ein Mann zum andern stößt, wie die
Züge sich formieren und wie sie sich hier
trafen aus allen Gauen des Reiches, um von
hier aus zurückzukehren, erfüllt in der fana¬
tischen Zuversicht: Diese Partei hat die Rich¬
tung gewahrt!

Sie lebt jetzt wieder! Wir sind wieder
eine Gemeinschaft, unzertrennbar und hart!
Er sollte vor allem die Ueberzeugung mit¬
nehmen, daß seine Führung weiß, was sie
will, daß sie nicht ein schwaches Rohr ist.
das sich im Winde bewegt nach rechts und
nach links, sondern daß diese Führung ein
starker Stamm ist, festm ihrer eigenen Erde
verwurzelt. Wir wollten aber auch unseren
Gegnern damit zeigen, daß das, was sie tot
gesagt hatten, bereits wieder zu einem Macht¬
faktor in Deutschland geworden war. Und
als dieser Parteitag zu Ende ging, da zogen
von hier Tausende und Tausende von
Nationalsozialisten wieder zurück in ihre
Gaue, in ihre Städte und ihre Dörfer und
Fabriken und Gruben, erfüllt mit der gläu¬
bigen Inbrunst, „unsere Bewegung, sie steht
und sie wird einmal Deutschland erobern!
Es kann sich gegen sie stellen, was sich gegen
sie stellen will — wir werden sie alle einmal
besiegen Und unsere Fahne wird einmal
Deutschlands Siegeszeichen und damit
Deutschlands Freiheitsfahne sein.

Wir haben diese Fahne entrollt und es
ist uns damit gelungen, eine deutsche Stadt,
eine Metropole deutschen- Geistes, deutscher
Wissenschaft, deutscher Kunst, wieder zu'
rehabilitieren.

Wie so oft haben unsere Gegner es auch
damals verstanden, gerade die Stadt zum
Tummelplatz ihrer moralischen und Poli¬
tischen Exzesse zu erniedrigen, die einst ein
Höhepunkt deutschen Geistesleben war. Sie
mußten mit der erbärmlichen, von einem
Juden fabrizierten Verfassung nach Weimar
gehen, um hier auch noch eine deutsche Kul¬
turstätte zu schänden. Es ist sür uns ein
Triumph gewesen, in diesem Raum, wo diese
Genossen der Erbärmlichkeit, der Feigheit
und der Korruption tagten, die Wiederauf¬
erstehung unserer Bewegung zu feiern. Wir
sind nicht zurückgewichen, wie so manche
Bürgerlichen, die sich fürchteten vor diesen
Gegnern, wir sind dort hingegangen, wo sie
sich eingedrängt hatten. Und wir haben sie
wieder herausgesegt und haben damit Wei¬
mar wieder zu einer deutschen Bedeutung
erhoben! So wie damals das Weimar des
Jahres 1919 Weimar von 1926 wurde— es
erscheint uns das von fast symbolhafter Be¬
deutung— so ist das Deutschland von 1918
zum Deutschland von heute emporgestiegen!
Unter solchen Eindrücken und mit diesem
Empfinden sind wir hierher gekommen, um
den stolzen Täa von damals wieder gemein¬
sam zu feiern und zu erleben. Ich vme Sie,
am Schluß dieser Tagung, sich zu erheben
und mit mir derer zu gedenken, die damals
mit uns kämpften und heute nicht mehr bei
uns sein können. Sie und unser neues
Deutschland, und in diesem neuen Deutsch¬
land unsere deutsche Stadt Weimar: Heil!
Heil! Heil!

Der historische Marsch
Samstag mittag fand der historische

Marsch der Führerschaft der NSDAP., der
Alten Garde und der Teilnehmer des Jah¬
res 1926 statt. — Die Straßenzüge, durch
die der Marsch führte, waren umsäumt von
Tausenden, die gekommen waren, jene zu
begrüßen, die 1926 auf diesen Straßen in
Weimar einzogen. Der Stellvertreter des
Führers. Rudolf Heß. gab das Kommando
zum Abmarsch. Ueberall Wird der Zug, an
dessen Spitze Rudolf Heß marschiert, mit Be¬
geisterung begrüßt. Der Blutfahne nach
marschieren die Reichsleiter, die Führer der
Formationen und der Gliederungen der Be¬
wegung. Die silbernen Adler der Feldzeichen
beleben das Bild des „braunen Zuges",
lieber 500 Standarten der SA-, der SS.
und des NSKK. werden mitgesührt. Ein
Bataillon des SS .-Negiments marschiert
danach. In ihren Marschschritt fügt sich der
Rhythmus der 4200 Marschteilnehmer von
1926. Voran marschieren die Bayern, es
folgt Baden, Danzig, Berlin. Kämpfer aus
Sachsen, Anhalt, Pommern von der Wasser¬
kannte, aus Württemberg  und allen
Gebieten sind im Zuge. Einen großen Teil
der Teilnehmer stellt Thüringen, den Schluß
des Zuacs  bilden Ehrenstürme der SA., SS .,

des NSKK. und wiederum einige Kompa¬
nien des SS .-Regiments.
Die Kundgebung auf dem Marktplatz

Schon lange vor Beginn der Kundgebung
hatte sich auf dem Marktplatz und den an¬
liegenden Straßen eine vieltausendköpfige
Menschenmenge eiugefunden. Als die Uhr
des nahen Schloßturmes aus 14.20 Uhr
zeigt, geht eine lebhafte Bewegung durch die
Menge und stürmische Heilrufe ertönen:
Der Führer  verläßt das Hotel Elefant.
Trommelwirbel wird von fern hörbar,
kommt naher und näher und dann hat die
Spitze des Zuges den Marktplatz erreicht.
Der Stellvertreter des Führers, der mit
Gauleiter Sauckel  die Spitze des Zuges
führt, erstattet dem Führer Meldung und
ninimt mit dem thüringischen Gauleiter ne¬
ben dem Wagen des Führers Aufstellung, an
dem nun die Kampsgetreuen mit ihren alten
Sturmzeichen blumengeschmückt vorbeimar¬
schieren. Mit erhobenem Arm grüßt Adolf
Hitler seine getreuen Kämpfer.

Nach dem Badenweiler Marsch eröffnete
Gauleiter Sauckel die Kundgebung mit
einem Gruß an den Führer. Dann spricht,
wie vor 10 Jahren. Gauleiter Streicher,
um noch einmal jene Zeit des Kampfes und
des Ringens der Bewegung in der Er¬
innerung wachzurufen.
Der erste Spatenstich

Dann fand in Anwesenheit des Führers der
feierliche erste Spatenstich zu einer Anzahl
großzügiger Parteibauten und zu einem„Platz
des Führers" statt, die der Gauhauptstadt
Weimar in Zukunft das Gepräge geben wer¬
den. Bei der Feier sprachen Reichsinnen¬
minister Dr. Frick , Reichsstatthalter
Sauckel,  der den ersten Spatenstich vor¬
nahm, und der Schöpfer des Entwurfs, Archi¬
tekt Gieseler.
Der Appell der Ehrenformationen

Ein machtvoller Auftakt des dritten Tages
der Zehnjahresfeier des 1. Reichsparteitages
1926 wär der große Appell der Ehrenforma-
tionen der SA.. SS ., des NSKK., des Ar¬
beitsdienstes aus dem Reich und der For-
mationen des Gaues Thüringen. National¬
sozialistischem Brauche getreu gedachte man
auch in dieser Stunde jener Männer, die für
ein neues Reich, für ein Deutschland der
Größe, Freiheit und Stärke ihr Leben gaben.
Der Stellvertreter des Führers, Rudolf
Heß,  hielt die Gedenkansprache: „Es ist", so
sagte er. „eine Pflicht der Selbstachtung und
der Dankbarkeit an so stolzen Tagen der
Bewegung derer zu gedenken, die durch Hin¬
gabe ihres Lebens unseren Kampf geheiligt
und den Sieg der Idee mit errungen haben.
Heute ist es das ganze deutsche Volk, das
dieser seiner besten Söhne gedenkt, die wäh¬
rend der furchtbaren Jahre des Niederganges
den Beweis erbrachten, daß Deutschlands
Schicksal noch immer aus reinem Wollen,
idealem Streben und leidenschaftlichem Wil¬
len zum Edlen und Guten gestaltet wird.

Wir leben in der Welt für das gleiche
Ziel, sür das unsere Kameraden fielen. Wir
sind glücklich, daß sie ihr Opfer nicht ver¬
geblich gebracht haben. Ihr Heldentod war
es, der dem Führer die Bewegung schuf, die
er als Voraussetzung zum Siege benötigte.
Unseren Toten danken wir es. daß die For¬
derung „Treue bis zum Tode" nicht zur
Phrase wurde. Wir grüßen die Verblichenen,
unsere besten Kameraden." Die Standarten
und Fahnen senkten sich, Flammen loderten
von den Pylonen und die Weise vom„Guten
Kameraden" vereinte alle zum stillen Geden¬
ken an die Gefallenen.
Treu dem Führer immerdar

Dann sprach Korpsführer Hühnlein,
um im Namen seiner Männer dem Führer
erneut unwandelbare Treue zu geloben.
Neichsatbeitssührer Hier!  erklärte: Gläu¬
big und vertrauend in selbstverständlicher
Treue und bedingungslosem Gehorsam fol¬
gen wir Ihnen, mein Führer, die hundert¬
tausende ungenannter Arbeitsmänner. Es
folgte das Gelöbnis des Neichsführers SS.
Himmler:  Seien Sie. mein Führer, ver¬
sichert, daß wir willens sind, alle guten Zei¬
ten ebenso anständig zu bestehen wie alle
schlechten und daß wir weiter willens sind,
immer die gleichen zu bleiben. Zum Schluß
nahm Stabschef Lutze das Wort: „Wenn
wir heute wieder an dem gleichen Platz ste¬
hen, so darf ich Ihnen im Namen aller
Sturmabteilungen die gleichen Worte zu-
rufen. die Sie uns vor 10 Jahren mit auf
den Weg gaben: Wir verlassen die Fahne
nicht, man müßte denn die Herzen aus un¬
seren Leibern reißen." Nach dem Badenweiler
Marsch hielt der Führer, jubelnd begrüßt,
eine Ansprache an seine Getreuem
Abermals spricht der Führer

In seiner kurzen Ansprache an die auf¬
marschierten Formationen wandte sich der
Führer noch einmal an seine alten Kampf¬
gefährten, die vor 10 Jahren vom1. Reichs-
Parteitag zu Weimar mit neuer Kraft und
neuen: Glauben hinausgezogen seien in die
deutschen Gaue als Prediger und Werber sür
die nationalsozialistische Idee, und die somit
den Grundstein gelegt hätten zu dem stolzen
Bau des nationalsozialistischen Staates.

Der Führer würdigte den Opfergeist dieser
Männer, die in all den Jahren des Kampfes

Entbehrungen und Leiden in unvorstellbarem
Maße auf sich nehmen mußten, aber niemals
materiellen Lohn erhoffen durften. Der höchste
Lohn jedes einzelnen liege in der Erinnerung
daran, daß er damals mitgekämpft habe und
dabei gewesen sei, und der stolzeste Besitz aus
all den Jahren des Kampfes werde immer die
kleine, zerschlissene und verwaschene Kampf,
binde aus dieser Zeit sein und das unschein-
bare Braunhemd, in dem diese Männer die
ganzen Jahre marschierten-

Stürmischer Jubel füllte das Feld, als der
Führer davon sprach, daß in den kommenden
10 Jahren die Kämpfer der nationalsozialisti¬
schen Bewegung genau so jeder Gefahr traben
und niemals kapitulieren würden wie in den
vergangenen 10 Jahren. Dann werde die Vor¬
sehung auch weiterhin diesen Kampf segnen
und die Bewegung und Deutschland stehen für
alle Ewigkeit.
Massenktnlbgebung im Stadion

Der Erinncrungsparteitag in Weimar
fand am Sonntagnachmittag seinen Abschluß
mit einer Massenkundgebung aus allen
Sportplätzen des Stadions und der Weima-
rer Sportanlagen. Wieder waren die For¬
mationen. die Kampsgetreuen des Führers.
Mann für Mann ausmarschiert. Zu ihnen
hatte sich eine 7000köpfige begeisterte Men¬
schenmenge, Männer und Frauen aus dem
Thüringer Land und dem Reich, eingefun¬
den. um Zeugen dieser Schlußkundgebnng
der Erinnerungstage zu sein.

Gauleiter Sauckel  eröffnete die Kund-
ebüng, indem er Minister Dr. Goebbels
egrüßte und auf die Bedeutung der Wei¬

marer Erinnerungstage hinwies. Darau'
sprach Neichsminister
Dr. Goebbels

In seiner Rede erklärte Neichsminister Dr.
Goebbels einleitend, daß Weimar neben
München und Nürnberg zu den wenigen
Städten in Deutschland gehöre, die den
Nationalsozialisten besonders lieb und ver¬
traut seien. Hier sei die Partei im Jahre 1S26
zum ersten Male wieder seit der Neuaus¬
rüstung der Bewegung in großem Umfange
an die Oeffentlichkeit getreten. Dr. Goebbels
sprach von dem großen Erlebnis, das diese
Tage der Erinnerung für jeden alten Mit¬
kämpfer bedeuteten. Jede Straße und jeder
Platz"trage sür jeden alten Nationalsozia¬
listen liebe Erinnerungen. Von den Kampf¬
gefährten. die vor zehn Jahren in dieser
Stadt marschierten, seien manche inzwischen
grau geworden, doch in ihren Herzen schlage
derselbe Rhythmus und aus ihren Augen^
leuchte der alte -Kampfgeist von ehedem.

Reichsminister Dr. Goebbels führte nun die
Gedanken der' Teilnehmer in die Tage zurück,
als der Nationalsozialismus die Macht
übernahm. Damals habe die gegnerische Seite
Inflation. Bürgerkrieg und Chaos prophezeit.
Was aber sei eingetreten? „Wir haben die
Wirtschaft aufgebaut, wir haben die Arbeits¬
losigkeit bis auf einen kaum noch beachtlichen
Rückstand überwunden; wir haben den Bol¬
schewismus. der uns damals den Kamps an¬
sagte. beseitigt; wir haben an seiner Stelle
eine Volksgemeinschaft aufgerichtet und
Deutschland zu einem Fort der Ordnung, der
Stärke und des Friedens gemacht. Wenn
es heute überhaupt noch eine
HossnungaufeinbesseresEuropa

ibt . dannistDeutschlanddieser
ofsnung sicherster Garant !"
Dieser deutschen Insel der Ordnung. Ruhe

und Disziplin stellte Reichsminister Dr.
Goebbels die Wirren und Unruhen, die inne¬
ren Zersetzungserscheinungen, Streiks und
Aussperrungen in aller Welt gegenüber.
Mitten in dieser unruhigen Welt liege
Deutschland, geführt nach neuen Prinzipien
und ganz seiner großen inneren Aufgabi
hingegeben. Deutschland wolle nichts weiter
als seinen inneren Ausbau fortsetzen. Wenn
es sich eine Wehrmacht schuf, so nur deshalb,
um diesem inneren Ausbau den nötigen
Schutz zu geben.

Mit stärkstem Nachdruck verwahrte sich Dr.
Goebbels gegen den Vorwurf, die national¬
sozialistische Bewegung sei gottesfeindlich.
„Ich bin der Meinung", so sagt er. „daß die
Bewegung so erhaben über diese Vorwürfe
ist. daß sie dagegen gar nicht verteidigt zu
werden braucht. Diejenigen, die nicht müde
werden, diese Vorwürfe zu erheben, sollten
sich lieber darum kümmern, daß wieder Mo¬
ral und Gottesfurcht in ihren Franziskaner-
klöstern Einzug halten. (Stürmische Zustim¬
mung,) Da steht ihnen ein so weites Gebiet
der Betätigung osten, daß man annehmen
nmyie, iw landen zur Bejchäftigung mit uns
überhaupt keine Zeit mehr. (Erneuter star¬
ker Beifall.) Daß,in Deutschland überhaupt
noch Knuzeln und Altäre stehen, verdankt
das deutsche Volk nicht etwa der Kampfes¬
tüchtigkeit der Konfessionen, denen diese Kir¬
chen gehören, sondern uns. die wir den got-
tesleugnerischen Atheismus zn Boden ge¬
schmettert haben!

Die Partei ist unsere Heimat
und zu dieser Partei bekennen
wir uns ". So fuhr Dr. Goebbels unter
dem Jubel der Tausende fort. „Der Partei
geben wir unsere Kraft, weil auch die Partei
uns ihre Kraft gibt. Wir gehören zusammen,
um in einer ewigen Folge dem deutschen
Volke eine nationalpolitische Erziehung an¬
gedeihen zu lassen, um ihm in ebenso ewiger
Folge für die Zukunft sein politisches Füh¬
rerkorps zu schenken.



Sus dem Heimatgebiet
Im Bereich der Reichspostdirektion Stuttgart

ist der Postmeister Leuze  in Lanaenburg aus
dienstlichen Gründen und unter gleichzeitiger Er¬
nennung zum Oberpostsekretär nach Blaufelden
(Dienstsitz Langenburg) und der Postverwaltcr
Klopfer  in Alpirsbach nach BaierLbronn ver¬
setzt worden.Der Landcsblschvf hat die II. Psarrstelle in
Dettingen  a . E., Dck. Urach, dem Pfarrer
Martin  in Fluvrn, Dek. Sulz, und die Pfar¬
reien Ob er kochen,  Dek. Aalen, dem Stadt¬
pfarrer Dornfeld  in Sindelfingen, Dek. Böb¬
lingen. und Lippoldsweiler,  Dek. Back¬
nang, dem Pfarrverweser Gotthilf Faig  in
Uhingen, Dck. Göppingen, übertragen.

Vom Bischöflichen Ordinariat in Nvttenburg ist
die vom Landkapitcl Horb  getroffene Wahl des
Stadtpfarrers King  in Freudenstadt zum Dekan
des Kapitels Horb bestätigt worden.

Dienftcrlcdigung
Die Bewerberinnen um eine Fachlehrstelle für

Handarbeit und Madchenturnen an der Volks-
schule in Ulm haben sich bis 20. Juli bei der
Ministerialabtcilungzu melden.

vom Wetter im Juni
(Monatsrückschau der Wetterstation Kepler¬

warte im Reichswetterdienst.)
Das kühle Gepräge des Monats Mai hat

der Juni getreulich fortgesetzt. Bedenklich
waren die ersten Junitage mit ihrer „Schaf¬
kälte". Die Temperatur ging am 2. Juni bis
auf 2,8 Grad zurück. Erquicklich waren die
Tage vom 17. bis zum 21. Juni . Es waren
für den Sommerberg die ersten fünf „Som¬
mertage" dieses Jahres mit einer Höchst¬
temperatur von über 25 Grad . Doch konnte
im Durchschnitt, trotz einer Zunahme der
Tageslänge, die hohe Zahl der Sonnestunden
im Mai (220) nicht erreicht werden. Der Juni
brachte nur 190 Sonnenstunden. Das be¬
deutet, daß die Sonne täglich im Mittel 6,3
Stunden lang ihre segensreichen Strahlen ge¬
spendet hat. Der Grund für die geringere
Sonnenscheindauer ist die wesentlich stärkere
Bewölkung infolge des niederschlagsreichen
und gcwitterhaften Gepräges im Monat Juni
gewesen. Zwanzig Regentage und neun Ge¬
wittertage konnten gezählt werden. Und
während der Mai nur 26,7 Millimeter Nie¬
derschlag brachte, fielen am 25. Juni allein
15,2, am 15. Juni 44,2 Millimeter, insgesamt
aber M9,6 Millimeter Niederschlag. Wir
verdanken diese sehr hohe Niederschlagszahl
nicht etwa ausgedehnten Landregen, sondern
meist heftigen Gewitterregen. Or. lh

Eine schöne soziale Tat vollbrachte dieser Tage
ein hiesiger funger Mann. Er hat zur Bekämpfung
der epidemischen Kinderlähmung ca. 40 ccm von
seinem Blut der Gesundheitsbehörde zur Verfügung
gestellt, das diese nun zur Heilung von Personen,
die von dieser Krankheit befallen werden, verwen¬
den kann. Der junge Mann hat diese Krankheit
vor einigen Jahren glücklich überstanden und sein
Blut enthält jetzt Schutzoffe, die nach neuesten
wissenschaftlichen Feststellungen als bestes Heilmittel
dem Erkrankren einverleibt werden. Wenn auch
die entnommene Blutmenge mit Sicherheit dem
Spender keine gesundheitlichen Nachteile bringt, so
zeugt es doch von edlem Opfersinn undwahrer Hilfs¬
bereitschaft.

Der Turnverein Birkenfeld 1878 beim
Wartbergfest. Am vergangenen Samstag
fand auf dem Wartbcrg in Pforzheim ein
Bergfest der Turnkreise Pforzheim, Breiten
und Karlsruhe statt, (voran sich auch der
Turnverein Birkenfeld beteiligte. Es wurden
durchweg sehr schöne Erfolge erzielt, denn un¬
ter unseren 10 Teilnehmern konnten nicht
weniger wie sieben als Krauzsieger hervor-
geheu. Ferner muH noch beachtet werden, daß
bei 600 Bergfefttcilnehmern sich unsere Kämp¬
fer fast durchweg unter den ersten 20 be¬
sinnen. Sieg er liste:  Turner : 13. Sieger
Kurt  Wcssinger, 15. Sieger Otto Denzinger,
16. Sieger Hans Vollmer, 16. Sieger Willy
Bester, 19. Sieger Hugo Förschler, 21. Sieger
Erwin Fausser, 29. Sieger Rcinhold Schmidt.
Jugend : 13. Sieger Alfred Panzer , 18. Sieger
Karl Bauer . Turnerinnen : 10. Siegerin
.Gretel Vollmer. Wir gratulieren unseren
Siegern aufs herzlichste für die schönen Er¬
folge und hoffen, daß sie auch ferner zur
Stange halten und den anderen, weniger
Eifrigen, mit gutem Beispiel vorangehen und
As Vorbild dienen, indem sie die Trainings¬
abende (Dienstag , Donnerstag , Freitag)
pünktlich besuchen.

Obstgrotzmarkt. Nach zweitägiger Pause
herrschte gestern abend wieder reger Markt-
betrieb. Die angelieferten Mengen wurden
rasch verkauft. Preise für Erdbeeren Per
Pfund 22—26 Psg -, Kirschen 18—25 Pfg .,
Himbeeren 28—30 Pfg ., Heidelbeeren 28—30
Pfennig , Stachelbeeren 25—38 Pfg . und Jo¬
hannisbeeren 18—22 Pfg.

Die Kleinkaliber- Schützenabteilung des
Schützenvereins beteiligte sich am letzten
Sonntag beim Preis -Schießen der Krieger¬
kameradschaft Karlsrnhe -Mühlburg . Den
Wanderpreis (geschnitzter Hirschkopf), der be¬
reits in den Jahren 1932 und 1933 von der
K.K.-Schützenabteilung Wildbad erschossen
wurde, konnte diesmal nach hartem Kampf
unter Beteiligung von 18 Mannschaften be¬
reits mit der ersten Gruppe ohne Wiederho¬
lung mit 583 Ringen von den Schützen Karl
Hammer, Rud. Caspar, Paul Maierbacher
und Hermann Pflumm erschossen werden.
Der letztjährige Verteidiger, Kriegerkamerad¬
schaft Durlach-Aue, erreichte trotz Wieder¬
holung nur 554 Ringe. Nachdem nun der
Wanderpreis innerhalb fünf  Jahren dreimal
von den Wildbader K.K.-Schützen erschossen
wurde, geht er endgültig in den Besitz des
Schützenvereins Wildbad über. Der wertvolle
Wanderpreis wird nun den bereits in den
Jahren 1932 bis 1935 innegehabten Platz im
Schützenlokal RennbachLrauerei für immer
beziehen. In der 2. Abteilung Mannschafts-
Wettkämpfe waren wiederum die Schützen K.

Hammer, Caspar, Maierbacher, Hermann
Pflumm bereits mit der 1. Gruppe als beste
Mannschaft mit 556 Ringen unter gleichstar¬
ker Konkurrrenz wie beim Wanderpreis und
erhielten Len Ehrenpreis der Brauerei Sin-
ner -Karlsruhe in Gestalt «vier silbernen
Plakette . Beim EinzelwettknMschießen er¬
reichten die Schützen Hammer 58 Ringe,
Maierbacher und Pflumm je 56 Ringe ; sie
erhielten wertvolle Ehrengaben für ihre Lei¬
stungen. Wir gratulieren den tapferen
Schützen zu ihrem großen Erfolg mit einem
kräftigen „Gut Schuß!" K.

*
Höfen a. Enz, 6.Juli . Einen unverhofften

Genuß verschaffte der LutherkirchenchorFell¬
bach der hiesigen Einwohnerschaft Lurch ein
Kirchenkonzertam gestrigen Nachmittag. Ein
vielseitiges Programm , das nur alte Meister
umfaßte und dessen Auswahl und Ausfüh¬
rung dem Dirigenten Kurt Hoffmann aus
Gahlenberg alle Ehre machte, brachte die Zu¬
hörer schon mit der zweiten Nummer in die
richtige Stimmung . Der Chor ist vorzüglich
geschult und war auch Len znm Teil schwie¬
rigen Kompositionen vollständig gewachsen.
Altistin E. Weil  aus Stuttgart fang mit
prächtiger, ausgiebiger Stimme , für die die
Akkustik der Kirche wie geschaffen schien, ihren
Part . Die paffende Parallele dazu war Vio¬
linist Jürg Werner,  dessen Instrument
in den tieferen Lagen ein gutes Cello vor¬
täuschte. So war die Veranstaltung , die auch
zeitlich Las richtige Maß — eine knappe
Stunde — einhielt, ein voller Erfolg unserer
Gäste.

Verdirb dir - einen Urlaub nicht!
Mit der Ferienreise ist das gar nicht so

einfach. Es ist ja nicht damit getan, daß man
die Wohnung hinter sich läßt und zum Bahn¬
hof wandelt, von Kind und Kegel und
einigen Koffern begleitet. So verfährt nur
jemand, der seinem Urlaub nicht die Freude
abgewinnen will, die er eigentlich haben
müßte. Ein erfahrener, kluger, gewitzter
Ferienreisender verfährt anders : Er trifft
einige Vorbereitungen. Denn er will nach
dem Wort leben: „Verdirb dir deinen Urlaub
nicht!"

Willst du also deinen Urlaub, deine Ferien
wirklich genießen, dann muht du nicht erst
an dem Tag, an dem der Urlaub beginnt,
anfanden, dir zu überlegen, was du nun
wohl m diesen Tagen der Freiheit mit dir
selbst, mit deiner Frau und deinen Kindern
anfangen könntest. Das mußt du früher tun.
Je früher du damit beginnst, um so besser
ist es. Du machst dir einen Plan , und nach
diesem Plan triffst du dann auch alle deine
Vorbereitungen. Denn es ist ja klar, daß
du dich anders einrichten mußt, wenn du
an die See fahren willst, als wenn du eine
Fahrt in die Berge unternähmest. Dein Ge-
Päck wird ein anderes sein, du wirst andere
Kleidung auswählen — denn man kann
schließlich nicht in Strandschuhen durch die
bayerischen Berge latschen —, und du wirst
zu dem einen Unternehmen deine Kinder mit¬
nehmen können, zu dem anderen vielleicht
nicht. Das sind schon Dinge, die beizeiten
überlegt sein wollen.

Aber noch anderes gehört dazu, wenn du
deinen Urlaub fröhlich und ohne nachträg¬
lichen Aerger verleben willst. Ein sorgsamer
Hausvater , eine sorgsame Hausfrau werden
am Tage des Reisebeginns nicht einfach aus
der Wohnung sortlaufen, sondern werden die
Wohnung so emrichten, daß in der Abwesen¬
heit kein Schaden für die eigenen vier
Wände, die eigenen Möbel, das Haus und
die übrigen Bewohner des Hauses entstehen
kann. Dazu gehört die Sicherung der Fenster
und Türen gegen Sturm und gegen Ein¬

wenig Umsicht und Nachdenken vor der Reise,
und solche Dinge können nicht geschehen.

Und wenn du dir dann sogar noch deine
Fahrkarten einige Tage vor Antritt der
Reise beschaffst und dich erkundigst, um welche
Zeit und von welchem Bahnsteig der für
dich geeignete Zug absährt, dann wirst du
auch am Tage der Abfahrt das Drängeln
auf dem Bahnhof siegreich überstehen. Dann
wirst du fröhlich in dem Zug fahren, den du
dir ausgewählt hattest und der dich dann
wirklich an das Ziel deiner Urlaubswünsche
trägt . Und hier angekommen, wirst du auch
leichteren Herzens sein, wenn du dir recht¬
zeitig von Hause aus eine geeignete Unter¬
kunft beschafft hast. (Man kann das herrlich
brieflich erledigen. Verkehrsverbände und
ähnliche Einrichtungen helfen dir gern da¬
bei.)

Dann bist du da, brauchst nichts mehr zu
„organisieren", kannst heiter und fröhlich
deine Ferientage verbringen und brauchst
keinen Kummer zu haben, daß dir irgend¬
welche Dinge, die du nicht bedacht hast,
deinen Urlaub verderben. Denn wenn über
dem 1. Mai das Wort stand: „Freut euch
des Lebens" und ihr seid alle wohlgefahren
dabei, so laßt über euern freien Tagen des
Jahres die Parole schweben: „Verdirb dir
deinen Urlaub nicht!"

Verdirb auch du ihn dir nicht. Dann
wirst du mit neuer Kraft an dein Tagewerk
gehen. 8 . x.

für den Hund, für die Katze, den Wellensit¬
tich, die Kakteensammlung, den Rosenstock
und was sonst noch an Lebewesen da sein
mag. Denn es ist unerfreulich, im Urlaub
vom Hauswirt ein Telegramm zu bekom¬
men, in dem geschrieben steht, daß durch
einen offenstehenden Wasserhahn meterhoch
Wasser in der Wohnung steht, daß infolge
der freundlichen Mitteilung „Wir sind vier
Wochen verreist!" Einbrecher sämtliche Wert¬
gegenstände aus der Wohnung getragen ha¬
ben. Und genau so unerfreulich ist es, bei
der Rückkehr die sorgsam gezüchteten Blumen
vertrocknet vorzufinden und den Kanarien-
Vogel tot in seinem Bauer zu sehen. Ein klein

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis »0. Juni 1836

Geburten:
7. 6.: Reinhold Wilhelm, S . des Wilhelm

Regelmann und der Panline , gsb.
Flitsch;

8. 6: Ruth Johanna , T. des Karl Frank,
Maurers , und der Pauline , geb. Frey;

11. 6.: Wiltrud Sieglinde , T. des Friedrich
Nitsche, Versandleiters, und der Jda,
geb. Karrenkbach;

24. 6.: Renate Marta , T. des Willy Fauch,
Bäckers, und der Luise, geb Roth;

30. 6.: Walter Dieter, S . des Gustav Regel¬
mann , Goldarbeiters , und der Maria,
geb. Neuster.

Eheschließungen:
24. 6.: Max Christof Schille, Former, mit

Ella Emilie Spiegel.
Sterbefälle:

1. 6.: Alfred Hugo Müller , Mechaniker, 23
Jahre alt;

8. 6.: Junta Emma Kult, 1 Jahr altes Kind
des Karl Kull, Holzbildhauers;

6. 6.: Christiane Wurster, gsb. Schaible,
BäckermeistersEhefrau, 83 Jahre alt;

Anltl.NSDAP.Nachrichten

OG. Neuenbürg. Am 9. Juli 1936 findet
im Gemeindehaus ein Lichtbildervortrag
„Schadenverhütung" und am 16. Juli 1936
im Mären " ein Lichtbildervortrag vom VdA.
statt. Den Pg . wird der Besuch der Veran¬
staltungen empfohlen. Am 24./26. Juli 19H6
fährt ein Sonderzug nach Berlin zur Besich¬
tigung des Reichssportfeldcs und der Deutsch¬
landausstellung. Fahrpreis etwa 17 RM . An¬
meldung sofort bei Kassenleiter Pg . Müller.

kwetet-ilmter mit

Deutsche Arbeitsfront , Rcichsfachgruppe
„Hausgehilfin". Heute abend ^ 9 Uhr Heim¬
abend. Ortswalterin der Reichsfachgruppe.

NS -Fraue «schaft Neuenbürg. Die Ferien-
kinder finden sich Mittwoch 14 Uhr bei der
Kinder schar ein. Der Nachmittag findet nur
bei Regenwetter statt.

» «1!»^ I » .

HI Unterbann 1/126. Am Mittwoch
abend Punkt 6.15 Uhr treten folgende Stand¬
orte in ihren Heimen in Uniform an : Arn¬
bach,' Birkenseld, Feldrennach, Obernhausen-
Gräfenhausen, Conweiler, Schwann. Dienst-
Muß 9.45 Uhr. UnterbannfüHrer 1/126.

BTM Schar Neuenbürg . Heute abend
8 Uhr tritt Schaft 2 im Heim an . Schreib-
zeug mitbringen . Die Führerm.

Mädelring 1/126. Die Meldungen über
Teilnehmerzahl am Sportfest und Bestellung
von Volkstanzkleidern fehlen noch von vielen
Standorten . Sie sind unverzüglich abzu¬
schicken. . .

Am 10. Juli besucht die Untergausport-
wartin Calmbach, am 13. Neuenbürg, am 14.
Herrenalb . Es werden die Volkstänze zum
Sportfest geübt. Die umliegenden Standorte
kommen jeweils vollzählig in die betr . Stand¬
orte. Die Ringsportwartin.

16. 6.: Johann Friedrich Neuster, Bauer , 96
Jahre alt;

25. 6.: Helene Bshrsing, geb. Siegfried,
Schuldirektors Witwe, 67 Fahre alt.

Neues vom HeeiSlurnfeft
in Calw

Das dem Turnverein Calw vom Führer¬
stab d' s Fachamtes I Turnen übertragene
Kreisturnfest am 18. und 19. Juli rückt im¬
mer näher heran und wird der Stadt Calw
einen gewaltigen Zustrom von Turnern und
Turnerinnen sowie von Festbesuchern brin¬
gen. Bis heute haben sich annähernd 600
Wettkämpfer, 200 Kampfrichter und Riegen-
iührer , sowie über 500 Festbesucher aus dem
Enz - und Nagoldtal , aus der Altensteiger und
Freudeustölter Gegend und von der Horber
Ecke angemcldet. Erfreulicherweise hat auch
Laudessportsührer Dr . Klett seine Teilnahme
^gesagt.

Den Vereinen des Turnkreises 5 Nagold
geht dieser Tage ein ausführliches Programm
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Voraussichtliche Witterung:
der Richtung wechselnde Winde,' zeiiwei
heiter, gewitterige Störungen, warm
ziemlich schwill.
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der Fest- und Arbeitsfolge samt Abzeichen
und Qua, tierkarten zu. Die Wohnung skom-
Mission hat bereits den größten Teil der be¬
nötigten Frciquartiere beschafft und im Ver.
ein mit der Einwohnerschaftder Stadt Calw,
in bei die Leibesübungen von jeher eine
gute Pflegcstätte fanden, wird der Turnverein
Calw alles tc ransetzen, das Fest würdig zu
gestalten vnd den Gästen einen angenehmen
Aufenthalt zu bieten.

Selbslherslellung vo«
I -Hannisbeerweirl

Will man den Johannisbeerwein als ganz
feinen Likörwein trinken, rechnet man auf
zehn Liter Saft 15 Liter Wasser und 20
Pfund Zucker. Will man ihn als Hausgetränk
verwenden, setzt man auf jeden Liter reinen
Saft zwei bis drei Liter Wasser und zwei
Pfund Zucker zu. Man erzielt von drei Pfund
Früchten etwa einen Liter Saft . Ein Pfund
Zucker ergibt zergangen N Liter Raum¬
flüssigkeit, was bei der Faßberechnung in Er¬
wägung gezogen werden muß .

Den besten Wein ergibt eine Mischung von
drei Teilen roten und einem Teil schwarzen
Johannisbeeren.

Sobald man genau gemessen und gemischt
hat, füllt man das Faß, bedeckt das Spundloch
mit einem Sandsäckchen und läßt alles ein
halbes Jahr ruhig gären. Dann gießt man
den Wein zum ersten Mal von der Hefe ab
und verwendet dazu ein zweites Faß. Wenn
es nicht vorhanden ist, kommt kaltes Wasser
in das gebrauchte Faß und wird tüchtig
darin herumgeschenkt. Darauf wird es mit
heißem Wasser gründlich gesäubert und zum
Schluß wieder mit kaltem Wasser gefüllt, das

einen Tag darin stehen muß. Auch der letzte
Rest Wasser mutz heraus sein, ehe der Wein
zurückgefüllt und fest verspundet wird . Nach
abermals einem halben Jahr wird die Arbeit
wiederholt. Noch besser ist es, wenn man nach
anderthalb Jahren noch einmal abfüllt . Man
hat dann die Garantie , daß keinerlei Nach¬
gärung eintreten kann. Jetzt wich er in Fla¬
schen gefüllt, die fest verkorkt und versiegelt
werden .

Um den reinen Fvuchtsaft herzustellen, be¬
dient man sich einer Fruchtpresse, die man
leihweise in Haushaltsgeschäften bekommt,
Wenn man sie nicht im Haushalt besitzt.

Der Zucker wich in wenig Wasser geklärt,
mit dem übrigen Wasser vermischt und völlig
erkaltet auf den Saft gegossen. Ein Faß darf
immer nur gärvoll sein, das heißt, der Saft
muß 12 Zentimeter tief unter dem Spund
stehen.

Allc/iAespeeLAttwH)
Lesestoff für den Sommer

Nur nichts schweres. Etwas spannendes
zur Unterhaltung . Und auch billig, da die
Bücher Loch im Bad, in der Eisenbahn, in der
Sommerfrischeherumliegen und keine sorgfäl¬
tige Behandlung beanspruchen dürfen. Da hat
der Verlag G. I . Manz, München das richtige
getroffen. Er hat eine neue 2 Mark-Buch¬
reihe herausgegeben, auf die das alles zutrifft.

Der Erbe von Lettow von A. v. Sazen-
hofen. — Eine im leichten Stil gehaltene rüh¬
rende Liebesgeschichte mit viel schmachtender
Fungmädchensehnsucht, aber einer gutgezeich¬
neten Männergestalt, im Film vielleicht auf
Wohlbrück zugeschnitten.

Bauernröntge von Felix Nabor kernig zu¬
geschnitten, ein Dorfromau mit kräftigen
Charakterzeichnungen.

Glück muß man haben von Hubert Rausse.
Ein Roman, der ganz auf unsere wagemutige
und kampferprobte Jugend abgestimmt ist.
Ein Münchner Mädel packt das Leben frisch
an, unbekümmert um große Bedenken kommt
sie auch glücklich über einige schwere Klippen
hinweg und steuert stracks in die schönste
Liebesehe hinein. — Unterhaltsam im Inhalt
und flott im Gang der Handlung.

Die Auge« der Jelema von Wilhelm
Matthiessen. Ein Roman aus dem bolschewi¬
stischen Rußland . Immer such die Romane
um dieses Zeitgeschehen spannend und inter¬
essant, da die Umschichtung aller Lebensver¬
hältnisse die seltsamsten und grausigsten Ge¬
schehnisse voll schicksalshafterVerkettungen
der Menschen ergeben. Um seiner politischen
Karriere willen opfert ein Spitzel seine Ge¬
liebte, aber ihre Augen — voll tiefsten
Frauenleides — verfolgen ihn sein Leben
lang und Hetzen ihn zuletzt selbst zu Tode. —
Ein äußerst spannender Roman, den man in
einem Zuge herunterliest. — Auch der Krimi¬
nalroman von Fritz Strauß : Der Mann
hinter der Katze ist von gleicher explosiver
Spannung . Man braucht tatsächlich keinen
Kriminalroman aus dem amerikanischen
Wallacebüro zu beziehen. Der Roman liest
sich spannender und wirklichkeitsnaher als
viele dieser importierten und nachgemachter
Wallace- Romane. Industrie , Gesellschaft,
Hochfinanz und Unterwelt alles wirbelt im
Rätsel wild durcheinander; auch die Liebe
verwickelt sich immer mehr, bis auch hier alles
zur glücklichen Lösung führt . Für jeden be¬

geisterten Freund guter Detektivromane al»
nächste Anschaffung zu empfohlen.

Eine Anzahl weiterer 2 Mark - Romane
ebenso gut wie die oben besprochenen, vervoll¬
ständigen die Sammlung , um jedem Ge¬
schmack gerecht werden zu können. (Zu er¬
halten in unserer Buchhandlung.)

Besigheim« Erzeugergroßmarkt vom 6. 7
Zufuhren: Kirschen 770 Kg., Preise 26—§3
Pfg. Per Kg. Johannisbeeren 450 Ko.
Presse 28- 38 Pfg. per Kilo. Stachelbeeren
400 Kg., Presse 36—44 Pfg. per Kg. Ver-
kauft wurde alles. Die Nachfrage war sehr
lebhaft. Der Markt findet ab Mittwoch, dem
8. Juli , nicht mehr wie bisher täglich, sondern
nur noch dreimal wöchentlich, und zwar Mon-
tag, Mittwoch und Freitag statt, je abends
6 Uhr.

Erzeugergrotzmärktevom 5. Juli . Owen
u. Teck: Süße Kirschen: Zufuhr 18Vr 8e„t-
ner, Verkauf 18V- Zentner. Preis je Kilo-
gramm 34—44 Pfg. Handel sehr lebhaft,
keine Stockungen. — W ei lh e i m - Teck:
Kirschen, süß: Zufuhr 314 Kilogramm; alles
verkauft zum Preise von 42—46 Pfg. je
Kilogramm. Handel sehr lebhaft. Diese Woche
ist mit einer größeren Anlieferung zu rechnen.

Schweinepreise. Ellwangen:  Milch-
schweine 18,50—23,50 NM. — Herren-
berg:  Milchschweine25—36, Läufer 40 bis
50 NM. — Kirchheim  u . T.: Milch¬
schweine 25—35, Läufer 45—65 NM. —
Ravensburg:  Ferkel 18—30 NM. —
Saulgau:  Milchschweine 27—30 NM. —
Ulm:  Ferkel 23—29 NM. je Stück. >

Bekanntmachung.
Durch Verfüguug des Landräts vom 13. Juni 1936 wurde der

Frau Anna Biernow tn Wildbad nach tz 5 des Einzclhandels-
schutzgesetzes unter Befreiung von vem Verbot dieser Gesetzes die Er¬
laubnis erteilt, im Klumvp'schen Pavillon in Wildbad während der
Kurzelt eine Filiale ihrer Buch- und Zeitschristenhandlungzu be¬
treiben. Gegen diese Verfügung ist Beschwerde möglich, die binnen
zwei Wochen vom Tage der Bekanntmachung an gerechnet, erhoben
sein muß.

Neuenbürg, den 3. Juli 1936.
Der Landrat: Lempp.

KmsverNndSMlage
Die Umlage von 350600 RM. verteilt sich folgendermaßen aus

die Kreisgemeinden:

Neuenbürg
Arnbach
Beinberg
Bernbach
Bieselsberg
Birkenfeld
Calmbach
Conweiler
Dennach
Dobel
Engelsbrand
Enzklösterle
Feldrennach
Gräserhausen
Grunbach
Heirenalb
Höfcn

RM./Pfg.
31 871.63
5 105.75
I 653.32
3 473 81
3018.63

32 334.76
32 067.36
8022.04
6246.80

10 282.44
5 175.36
6 769.16
9723.85

10029.58
4425.81

29 906.17
12 293 28

RM ./Pfg.
Igelsloch 2195.76
Kapfenhardt 2046.34
Langenbrand 4061.—
Loffenau 10 056.28
Maisenbach 2 288.05
Neusatz 2 461.07
Niebelsbach 3 306.73
Oberlengenhardt 1808.65
Ottenhausen 5645.28

Stadtgemeinde Wildbad i. Schw.
Einzug  der am 10. Juli 1936 fälligen

Umsatzsteuer

Rotensol
Salmbach
Schömberg
Schwann
Schwarzenberg

3294.21
1977.98

17 884.04
6843.74
1758.75

am Mittwoch den 8. und Freitag den 10. Juli auf dem Rathaus,
Zimmer Nr. 4.

Der Bürgermeister.

wildbad , den 6. Mi 1936.

« ct « » i, m « I g « .
dlack langer , schwerer , mit grober Oeduld ertragener

Krankheit ist mein innlgstgellebter dlann , unser treuds-
sorgter Vater, Orokvater , Schwiegervater , kruder und
Schwager

01p »«rinsl,tsr
im Alter von nakeru 64 fahren am dlontag morgen 11*/,
Uhr sankt in dem Herrn entscklaken.

Die trauernden Hinterbliebenen:
ksinIII « ItsriH.

keerdigung am dlittwock «len 8. full, nachmittags
4 Llkr, auk dem Waldkrieckkok.

Neuenbürg, den 3. Juli 1936.

Unterlengenhardt1416.17
Waldrennach 3492.92
Wildbad 67 658.08

Der Landrat: Lempp.

28. Zuchtvieh-Versteigerung
am 16. Juli 1836 in Blaufelde«
Kreis Gerabronn, Bahnlinie Crailsheim—Mergentheim
mit einer Beschickung von:
70 Farreu (12—18 Monate alt ) und
4V Kalbivne « (trächtig).

Prämiierungsbeginn7 Uhr, Versteigerungsbeginn 10'/, Uhr.
Versteigerungsverzeichnisse ab 9. Juli von der Verbands-Ge¬

schäftsstelle Schwab. Hall zu beziehen.
Am Vortage den IS. Juli

Staast. Bezirks rindviehschau:
Vlauseldeo.
Antrieb: 50 Herdebuchfarrev und 290 Herde¬
buchkühe.
Zum Besuch der Veranstaltungen ladet ein

FrSnrW.Hghenlohefchtt ZMviehzuchiverband
Schwäb. Hall.

Kreisverband Neuenbürg.

Vergehung um Vmrheiten
Iür den Anbau von Liegeterrassen am Kretskrankenhaussind

folgende Arbeiten zu vergeben:
Schreiner-, Glaser-, Schlosserarbeiten,
elektrische und sanitäre Installation,
Maler- und Tapezierarbeiten.

Die Unterlagen liegen am Mittwoch, 8. und Donnerstag, 9. Juli
zur E.nsichlnahme bei der Kreisbaumeisterstelle Neuenbürg(Zimmer
1!) auf. Angebote sind verschlossen mit entsprechender Ausschrift ver
sehen bis spätestens Dienstag, 13. Juli, vorm. 9 Uhr, daselbst ab
zugeben.

Schliffkops— Allerheiligen Wasserfälle— Darmstädter
Hütte — Hornisgrinde— Mummelsee— Schwarzen
bachsperre am 25. und 26. 7. 1936. Ausführlicher Wan
derderlcht siehe Aushangkasten gegenüber„Enztäler" I
Anmeldungen, auch von Ntchtmilgltcdern, bis spätestens

u i 1936. Vors. Esstch.

O s » n Ir » » x, u n .
Lür die uns anILKIick des Ulnsckeiciens meines lieben

Oatten unä Vater» erwiesene innige Teilnahme sagen
wir unseren tiekgekühitenherrlichen Dank.

krnu r . NrsuN.
ver Sokn lullu » NrsuN.

Wlldbad,  den 6. Mi 1936

Noictislottorio

KM
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dleuenvürg,  den 6. füll 1936.
ir » >Hlrssg »H »,g.

keim Heimgang unseres lieben Vaters

kriseSnek kukss
»tSelt . körntsr ». 0.

bekundeten uns raklreicke Beileidsschreiben das iVilt-
empkinden an unserem groLen Leide. Ls ist uns ein
kedürknis, allen hierkür ru danken. Wir danken dem
Herrn Oeistlictien kür seine trostreichen Worte , kür dis
ehrenden dlacliruks und Kranzniederlegungen seitens der
Stadtverwaltung , deren ksamten und Angestellten, den
kolrmachern , der ksuerwebr , den Altersgenossen , dem
Turn-Vereln, der Kriegerkameradsckakt und allen denen,
dis ihn rur letrten puhesiätte begleiteten.

1.ui86 unä LmiUe kulk,
Albertlne kukk

und Anverwandte.

AdreL-Karten, Angebots-Pormulsre, Aukklebe-
Adressen, Auftragsbestätigungen ,Auktragsbücher
Bestellscheine, Lestellkarten , kriekbogen,
krisiküllsn , vurchsckreibebücher , Lmp-
kedlungskarten, Oetränkekarten , Karteikarten,
Kataloge, Kommissionsbücker, Kontodlätter,
Lieferscheine, Lvknbeutel und -Karten, dkakn-
tormulare , dlltteilungen, Paketkarten , Postkarten,
Preislisten , Kur- u. Hotel-Prospekts , (Mttungs-
kormulare, pscknungen u. peklamedrucksacksn,
pundsckreiben , Speisekarten , Versand-Taschen,'
Weckset -Lormulsrs, Taklkarien.

Ink.: Tr. kiesinger

Verlangen 5le sokort unseren Vertreterdesucd.

Gipser-u.Slullateur-
Aanmig Ileuenbüre.

Die Mitglieder werden von dem
Ableben unseres Kollegen
Karl Kern, Wildbad,
ii Kenntnis gesetzt.

Beerdigung: Mittwoch nach-
nittag 4 Uhr.

Der Obermeister.

Zitt Einmchzeil
empfehle

4öo

die Weltmarke
Alletn-Verkauf

Neuenbürg.

Fleißiges, kinderliebes

Mädchen,
das schon in Stellung war, in
Arzthoushalt nach Ettlingen ge¬
sucht. Mädchen vorhanden.

Angebote mit Bild und Zeugnis¬
abschriften an die Geschäftsstelle
des „Enztäler".

Steuerfreil,7 Llr.Mer-Wriolel
4Sitzcr, in erstick. Verfassung, ver¬
kauft wegen Abreise

Pichrrt . „Holcl Sonne",
Wilddad.

Für die

Einmachzeit
EMMa«- uvd Salizy'>
VekMumi-Psvler

C. MeehMe VM-
hrmdlirng » 2nh . Fr -Bl -singe«

Ne IIsnkitra
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In einem Hause der Senefelderstraße entstand
ein Zimmerbrand,  weil ein auf den Boden
gestellter Bügeleisennich tausgeschaltet
worden war. Das Feuer wurde durch die alar¬
mierte Feuerwache2 gelöscht. Der verursachte
Schaden ist zum Glück nicht bedeutend.1«

Durch zu rasches Fahren kam ein 23 Jahre
zlter Motorradfahrer  beim Karlsplatz in
Feuerbach mit seiner Maschine ins Schleudern
und stieß mit einem Straßenbahnzug der Linie 16
zusammen. Er erlitt neben einem doppelten Ober¬
schenkelbruch vermutlich innere Verletzungen und
seine 19 Jahre alte Beisahrerin schwere Kopf-
Verletzungen und einen Knöchelbruch. Beide wur¬
den in das Krankenhaus Feucrbach gebracht.

*
In der Bockgassc in uun stießen zwei Motor¬

radfahrer aufeinander. Die auf dem Sozius fit-
zende Person mußte ganz erheblich verletzt ins
Krankenhaus gebracht werden. — In der Zing-
lerftraße fuhr ein Motorradfahrer auf einen dort
Parkenden Personenkraftwagenauf. Auch hier
wurde der Beisitzer schwer verletzt  und
mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

InBietigheim  stürzte in der Sandsiedlung
Dachdcckermeister Gottlob Hellmann  aus Sers-
leim, der mit Bedecken eines Siedlungshauses
beschäftigt war, infolge Nachgebens einer Latte so
unglücklich ab, daß er mit schweren inneren Der-
letzungen liegen blieb. Er wurde ins Städt. Kran¬
kenhaus gebracht. *

Jn einem Anfall von Schwermut hat sich in
Oehringen eine Frau aus dem Fenster eines am
Marktplatz gelegenen Hauses gestürzt.

Großingersheim, OA. Besigheim, 6. Juli.
(Bezirkssängertag des Schiller¬
kreises .) Der Bezirkssängertag für
die Kreise  Besigheim und Ludwigsburg
des Schillerkreises im Schwäbischen Sänger¬
bund war vom Wetter sehr begünstigt. Am
Sonntag war zunächst die Massenchorprobe
auf dem Hindenburgplatz. Dann folgte der

estzug von 48 Vereinen  mit fast
000 Sängern  durch den Ort zum Fest-

Platz. Es sprachen Vereinsführer Kallen¬
berg  er und Bürgermeister Sieber.  Kreis¬
führer Kl en k- Ludwigsburg enthüllte und
weihte die neue Fahne des Gesangvereins Lie¬
derkranz Großingersheim. Die Grüße und
Glückwünsche der Kreisleitung der NSDAP,
überbrachte Pg. OberlehrerS t a h I - Bietig¬
heim.

Schwab. Hall, 6. Juli . (Autoaneinem
Baum zertrümmert .) Kurz vor
Michelseld  ereignete sich ein schweres
Autounglück. Eine Karlsruher Familie, Vater,
Mutter und Sohn, waren auf der Reise nach
Nürnberg. Der Sohn steuert« das Fahrzeug.
Bei Michelfeld fuhr der Fahrer mit seinem
Auto auf einen Baum.  Die Wucht des
Zusammenpralls war so stark, daß das Fahr¬
zeug zertrümmert  wurde. Die Insassen
erlitten dabei schwere Verletzungen.
Sie mußten mit dem Sanitätsauto in das
Haller Krankenhaus gebracht werden. Leider ist
der Vater inzwischen seinen Verletzungen
erlegen.

Stuttgart, 6. Juli . (Deutsche Front-
kämpferGästeihrerfranzösischenKameraden .) Die Gauamtsleituna der

Nationalsozialistischen Deutschen Kriegsopfer-
Versorgung teilt mit: Vom 11. bis 12. Juli
ds. Js . findet in Verdun  ein Treffen deut¬
scher und französischer Frontsoldaten statt.
Außer dem Besuch von Verdun ist eine Feier¬
stunde in Laville zum Besuch der deutschen
Friedhöfe vorgesehen. Durch Vermittlung der
Reichsleitung der NSDAP., Hauptamt für
Kriegsopfer, nehmen an diesem Treffen 200
Frontsoldaten der NSKOV. teil. Die teilneh¬
menden deutschen Frontsoldaten sind während
dieser Zeit Gäste der französischen Front¬
kämpfer.

Heilbronn, 6. Juli . (Sturmbannauf-
marsch der  SA .) In Heilbronn fand ein
Aufmarsch des Sturmbanns 1/122 statt, der
mit einem Biwak am Samstag eingeleitet
wurde. Obersturmbannführer Gültig  sprach
beim Appell über die Aufgaben der SA.
In den frühen Morgenstunden des Sonntag
fanden nach der Flaggenparade Sport- und
Kampfspiele statt, die die ausgezeichnete Form
der SA.-Männer bewiesen. Mit einem Propa¬
gandamarsch durch die Stadt und einem
Schlußappell war der SA.-Aufmarsch beendet.

Reutlingen, 6. Juli . (Todes stürz auf
der  Flucht .) Ein tragisches Geschick ereilte
eine 79 Jahre alte schwachsinnige Insassin des
Landesfürsorgehauses. Sie wollte aus dem
Hause entweichen, und zwar durch ein Fenster
im zweiten Stock. Sie band zwei Leintücher
zusammen, um an diesen hinunterzuklettern.
Aber schon beim Beginn des Unternehmens
verließen die Frau die Kräfte. Sie stürzte
ab und war nach wenigen Minuten tot.

Hechingen, 6. Juli . (Statt zur Hoch¬
zeit in den  Tod .) Der verw. 32 Jahre
alte Faden  aus Schlatt geriet mit seinem
Fahrrad unter den Lastwagen einer Brauerei
und wurde an Kopf und Brust erheblich ver¬
letzt. Kurz nach der Einlieferung in die Tübin¬
ger Klinik ist der Bedauernswerte an den
schweren Verletzungen gestorben. Er beabsich-
tigte, sich am folgenden Tag wieder zu ver¬
heiraten.

Jsny , 6. Juli . (Schwerer Verkehrs-
Unfall auf der Landstraße .) Auf der
Staatsstraße zwischen Jsny und Grohholzleute
ereignete sich ein schwerer Verkehrsunfall. Ein
nach Jsny fahrender Omnibus aus Ulm, der
mit etwa 25 Personen besetzt war, wurde von
einem Motorrad  mit Beiwagen über¬
holt,  auf dem4 Personen Platz genommen
hatten. Als der Motorradfahrer beinahe auf
gleicher Höhe mit dem Wagen war, kam ihm
eine Radfahrerin entgegen. Während der
Motorradfahrer dieser Radfahrerin ausweichen
wollte, kam er mit oem vorderen Kotflügel des
Omnibusses in Berührung. In diesem Augen¬
blick riß auch schon der Omnibus fahrer
seinen Wagen scharf nach rechts und fuhr
über einen Graben hinaus  in die
Wiese gegen einen Baum.  Der starke Baum
wurde von der Wucht des Auffahrens glatt ab¬
geschlagen. Von den Vier auf dem Motorrad
sitzenden Personen wurde die Frau im Bei¬
wagen erheblich verletzt.  Der Fahrer
und mehrere Insassen des Omnibusses er¬
litten mehr oder weniger schwere Schnitt¬
wunden  und Prellungen im Gesicht, die
übrigen sind wie durch ein Wunder unverletzt
geblieben. Der Omnibus wurde schwer be¬
schädigt, die Stoßstange ging entzwei und der
Kühler wurde eingedrückt. Die Frau des
Motorradfahrers mutzte ins Krankenhaus nach
Jsny eingeliefert werden.

Reutlingen, 6. Juli . (Schwerer Zu¬
sammen st oßmiteinemOmnibus .)
Der 26 Jahre alte Techniker Eugen Wag¬
ner  fuhr mit seinem Nachbarn, dem 15
Jahre alten Gottlob Leuthe,  die Her-
mann-Kurz-Straße aufwärts, als der Neut-
linger Omnibusfahrer Hogenmüller von der
Gabelsberger Straße aus in die Hermann-
Kurz-Straße einbog. Dabei ereignete sich
ein Zusammenstoß. Wagner und Leuthe
stürzten gleichzeitig vom Motorrad und
blieben schwerverletzt liegen. Wagner war
sofort bewußtlos. Beide mußten ins Kreis¬
krankenhaus eingeliefert werden. Die ärzt¬
liche Untersuchung ergab, daß Wagner beide
Beine und den linken Arm gebrochen und
einen doppelten Schädelbruch  er¬
litten hat.

16« spielen SchaK
18. Landesschachtag des Schwäbischen

Schachbundes
Reutlingen, 6. Juli . Dieser Tage fand in

Reutlingen der 18. Landesschachtag des
Schwäbischen Schachbundes statt. 40 Mann¬
schaften stellten sich mit einer Stärke von
160 Spielern dem Kampf. Am Blitz¬
turnier  beteiligten sich 62 Spieler. Tur-
nierleiter Otto Kaufmann - Stuttgart
nahm die Preisverteilung vor. Die Ergeb¬
nisse lauten wie folgt:

An 1. Stelle liegt in der Gruppê 1 Stutt-
art  mit SVr Punkten. Der Schachvcrein
tuttgart hat gleichzeitig damit auch die Vereins-

städtemeisterschaft errungen. An zweiter Stelle
liegt Tübingen  mit 8Ve Punkten, an 3.
Cannstatt  mit 7V- Punkten, an 4. Göp¬
pingen  mit 5 Punkten, an b. Ludwigs¬
bur  g mit 4 Punkten, an 6. Reutlingen  mit
IV- Punkten. In der Gruppe8 1 konnte Eß¬
lingen  mit 8>/r Punkten den 1. Platz belegen
und steigt damit in die Gruppê 1 auf. An
zweiter Stelle liegen mit je 7 Punkten Unter¬
türkheim , Zuffenhausen und Schwäb.
Gmünd  mit 5 Punkten, an 5. Heilbronn
mit 4'/- Punkten, an 6. Bietigheim  mit
4 Punkten. In der Gruppe0 1 belegte mit
9 Punkten Nürtingen  den 1. Platz. Der
Verein steigt damit in die Gruppe8 1 aus. An
2. Stelle liegt Geislingen  mit 8>/- Punkten,
an 3. Kirchheim u. T. und Vaihingen
a. F. mit je 8 Punkten, an 4. Tailfingen
mit 7 Punkten, an 5. Ebingen  mit b>/-
Punkten, an 6. Heilbronn Knorr  mit zwei
Punkten. Blitzturniermeister  mit vier
Punkten wurde Dr. KurtRahn>Eßlingen.

In der anschließenden Jahresver¬
sammlung  gab Verbandsleiter Kübltt
den Jahresbericht. Als Tagungsort  für
das Jahr 1937 wurde Heilbronn  be-
stimmt.

Das Keilbronner Rosensest
Heilbronn, 6. Juli . Das Heilbronner Nosen-

fest begann mit einem von 3000 Personen be¬
suchten Rosenball im neu geschaffenen Stadt¬
garten am Samstagabend. Hervorragende
Kräfte, der vom Rundfunk her bekannte
Schmitthenner, Kammersänger Löser und die
drei Madrigals wirkten im Rahmen der aus¬
gezeichneten Veranstaltung mit, deren musika¬
lische Umrahmung die Heilbronner Jnfanterie-
kapelle übernommen hatte.

Den Höhepunkt des Festes bildete der Rosen¬
korso am Sonntagmittag, an dem unzählige
rosenbekränzte Automobile teilnahmen. Am
eindrucksvollsten wirkte der Wagen der Rosen-
königin Lotte Mayer. Am Sonntagnachmittag

und' -abend beschlossen Gartenfeste mit reich¬
haltigem Programm das Heilbronner Rosen-
stst, das vom Städt. Verkehrsamt und dem
Verkehrsverein veranstaltet wurde.

Ein sechsfacher Lebensretter
Mühlacker, 6. Juli . Der Reserve-Lokomotiv¬

führer Eugen Dürr  beobachtete gestern nach¬
mittag, wie am andern Ufer der Enz ein sieben-
jähriges Mädchen an der Betonmauer ab¬
rutschte und von dem stark fließenden Fluß
fortgeriss-m wurde. Er durchschwamm kurz ent¬
schlossen in voller Kleidung die Enz, und es
gelang ihm, das Kind, das mit dem Kopf noch
einigemal an die Oberfläche kam, zu retten.
Es ist nun innerhalb drei Jahren das 6. Kind,
das er aus dem Wasser gezogen hat.

Durch Bienenstichs gelotet
Feldstetten, OA. Münsingen, 6. Juli . Der

33 Jahre alte verheiratete Bauer Jakob Hil -
senbeck  war mit seinen Pferden mit Gül¬
lenfahren beschäftigt. In der Nähe arbeitete
der pensionierte Zugführer Eßlinger in seinem.
Bienenhaus. Ein Schwarm Bienen stachen
plötzlich auf den Bauern und seine Pferde ein.
Die Pferde scheuten und rannten davon. Einige
herbeigeeilte Männer hielten die Pferde an>
und sahen nun, wie Hilsenbeck an heftigen
Kopfschmerzen litt. Eßlinger holte eilends
Wasser herbei, doch leÄer mußten die An¬
wesenden bald zu ihrem Entsetzen feststellen,
daß bei Hilsenbeck inzwischen der Tod ein¬
getreten war. Die Gerichtskommission stellte
als Todesursache die verschiedenen Bienen¬
stiche fest.

Abschluß des Lressens
der 26. Reserve Division

Stuttgart, 6. Juli.
Den Abschluß der Wiedersehensfeier der

26. Reserveoivision bildeten die Vorführungen
der Wehrmacht durch das III . Bataillon Inf .-
Reg. 13 unter Leitung des Oberstleutnants
Kraiß  auf dem Burgholzgelände am Mon¬
tag, dem6. Juli , lieber 1000 Angehörige der
26. Reserve-Division, darunter viele Offiziere,
nahmen mit größtem Interesse daran teil.
Von höheren Führern waren der frühere
Divisionskommandeur General Frhr. von
Soden, der allerseits freudig begrüßt wurde,
Generalmajor Ruoff, der Chef des General¬
stabes des V. Armeekorps und Generalmajor
Frhr. von Ziegesar anwesend. Es wurde eine
Gefechtsübung zwischen2 Kompanien unter
Mitwirkung schwerer Waffen, schwerer
Maschinengewehre, der neuen Minenwerfer,
und von Tanks im Gelände vorgeführt. Nach
Schluß der Uebung fand eine Besichtigung der
Kaserne mit Mannschaftsräumen, Stallen,
Reithaus statt. Den Abschluß bildete eine Ein¬
ladung des Bataillons zu einem Eintopf¬
gericht in den Speisesälen des Bataillons.
General Frhr. von Soden dankte der Wehr¬
macht nochmals für die weitgehende Unter¬
stützung, die sie dem Treffen der 26. Reserve-
Division hatte zuteil werden lassen, insbeson¬
dere auch der 11. Komp. 13 für die Vorfüh¬
rungen, die sie gezeigt hatte. Hochbefriedigt ver¬
ließen die Festteilnehmer den schönen Platz.
Man hatte den Eindruck, daß diese prächtigen
Leute im Notfälle noch voll in der Lage sein
würden, mit der Waffe in der Hand Heimat
und Vaterland zu schützen.
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Am übernächsten Sonntag begannen die beiden Freunde
ein Lokal nach dem anderen „In den Zelten" abzusuchen.
Das vierte hatten sie eben hinter sich. Sie standen jetzt auf
der Straße und überlegten, ob sie es noch weiter versuchen
sollten. Eine geschlagene Dreiviertelstunde hatten sie schon
aufgewandt. Hein riet ab. „Die kommt bestimmt nich',
Robert. Die hat dir bloß Theater vorgemacht. Ich hab's
mir ja gleich gedacht, denn als sie zu mir —"

„Sei still, Hein, da is sie." Robert steuerte schräg über
den Damm. Hein blieb stehen, denn eben streifte ein hübsches
rothaariges Mädel an ihm vorbei und warf ihm einen
koketten Blick zu. Er überlegte, ob er ihr nachsteigen sollte.

Robert schüttelte der Kleinen die Hand. „Ich dachte
schon. Sie kommen nich' mehr." Dann sah er sie von oben
bis unten an. „Niedlich seh'n Sie wieder aus, Fräulein,
daß man bloß staunen kann."

»Ich gefall' Ihnen also?" fragte sie geschmeichelt.
„Einfach großartig", sagte Robert. „Sonst hält' ich

wich doch auch nich' mit Ihnen verabredet." Und dann
schwatzte er drauflos. Was er sagte, kam von selbst über
seine Lippen, er brauchte nicht zu überlegen. In dieser Hin¬
sicht war er gewandt. Sie hörte seinen Schmeicheleien gerne
Zu, nur manchmal lachte sie über seinen Hamburger Dialekt.

Bald kam Hein langsam über die Straße. Er hatte die
Rothaarige aufgegeben. „Ach, da kommt ja Ihr frecher
Freund auch", sagte die Verkäuferin zu Robert.

»Sagen Sie nichts über meinen Freund. Wenn der
mch schnell,Jn den Zelten' gesagt hätte, würden wir uns
heut' nich' hier seh'n."

»Stimmt auffallend." Sie lachte laut und zeigke dabei
zwei Reihen blendend weißer Zähne. Sie mußten etwas

zurücktreten, denn ein Schwarm junger Mädchen mit ihren
Kavalieren, meist Soldaten, wollten vorbei.

Hein begrüßte das Mädchen wie eine alte Bekannte.
„Ein Glück, daß Sie endlich da sind, ich Hab' nämlich schon
einen furchtbaren Bierdurst. Wir warten auf Sie schon über
'ne Stunde."

„Das tut mir aber leid. Ich Hab' aber auch'nen Trost
für Sie. Seh'n Sie mal, da hinten kommt'ne Freundin
von mir."

Hein rieb sich die Hände. „Das klappt ja." Schmunzelnd
betrachtete er das näherkommende schlanke Mädchen. „Robert,
Jung', das soll heut' 'n vergnügter Abend werden."

„Na, denn man tau. Vielleicht wird's der Abschieds¬
abend, denn länger als vier Tage bleiben wir ja doch nich'
mehr hier." Alle drei gingen der Freundin entgegen, und
dann betraten sie gemeinsam eins der übervollen Tanzlokale.

Bald saßen sie gemütlich an einem Ecktisch. Die Freun¬
din machte den Vorschlag, sich ihre Namen zu nennen, und
unter Gelächter und Gekicher stellte man sich gegenseitig
vor. Die Verkäuferin hieß Hella und ihre Freundin Lotte.

Es wurde äußerst nett. Sie tanzten viel, und Robert
und Hein benahmen sich wie große Kavaliere. Abwechselnd
spendierten sie eine Lage nach der andern. Die Mädchen
waren selig. Solche Kavaliere fanden sie nicht alle Tage.
Sie sahen sehr reizend aus, in ihren einfachen bunten Fähn¬
chen und mit dem billigen Schmuck um den Hals.

Die Stimmung im Lokal war großartig. Als die
Kapelle zum zehntenmal die Geschichte vom Musikus spielte,
um den sich alle schönen Mädchen setzten, sang jeder mit.
Bald begann Hein Seeabenteuer zu erzählen. Die ältesten,
abgedroschenen Seefahrtsgeschichten gab er als eigene Erleb¬
nisse zum besten. Die Mädchen hörten gläubig mit glänzen¬
den Augen zu. Robert war kein Spielverderber, aber manch¬
mal mußte er doch über Heins Lügenmärchen unbändig
lachen.

„Und du, was hast du erlebt?" fragte Heua und strich
Robert zärtlich über die Hand. Hein hatte gerade die Er¬
zählung von einem schrecklichen Sturm bei Kap Horn beendet.

„Ich? Ra, soviel wie Hein bestimmt nich'." Robert sah
seinen Freund einen Moment an und kniff dabei ein Auge
zu. Dann bestellte er eine Runde Bier. Er dachte sich keine
Geschichte aus, sondern erzählte etwas schwerfällig ein wirk¬
liches Erlebnis, das er vor zwei Jahren in San Franziska
gehabt hatte.

Der Steuermann des Schiffes, auf dem Robert Prell
arbeitete, hatte ihn eines Abends in eine Boxveranstaltüng
mitgeschleppt, wo ein herkulischer Neger alle Anwesenden
zu einem Gang aufgefordert hatte. Robert, der als Schiffs¬
junge von einem englischen Koch im Boxen unterrichtet wor¬
den war, fühlte sich plötzlich mutig und meldete sich mit drei
anderen. Zufällig kam er als Letzter an die Reihe, und
mußte Zusehen, wie sich alle drei Gegner jämmerlich bla¬
mierten. Einen nach dem andern besiegte der Schwarze in
kürzester Zeit. Nun bekam es Robert plötzlich mit der Angst
zu tun, aber zurück konnte er nicht mehr. Mit dem Mut
der Verzweiflung begann er um sich zu schlagen, als der
Neger, überlegen grinsend, auf ihn eindrang. Plötzlich, er
wußte selbst nicht, wie es geschah, lag der schwarze Kerl da
und jappte nach Luft. Robert hatte ihn hart in den Magen
getroffen und war nun Sieger.

„Hast du was dafür bekommen?" fragte die schwarz¬
haarige Lotte.

„Fünf Dollars, das waren damals über zwanzig Mark."
„FabelhaftI" Bewundernd glänzten Hellas braune

Augen.
„Kannst du auch boxen, Hein?" fragte Lotte.
„Na und ob. Ich Hab' doch mal den englischen Schwer¬

gewichtsmeister besiegt. Werd' ich gleich erzählen, aber erst
nochmal'ne Lage." Hein und Robert lachten laut, als sie die
staunenden Gesichter der Mädchen sahen. Hein rief den Kell¬
ner. „Bringen Sie noch vier Bier."

Ehe die Lage kam, tanzten alle noch einmal. Unter¬
dessen vergaß Hein, daß er von sich eine Boxerheldentat̂er¬
dichten wollte, und erzählte von einer Schlägerei in London.

(Fortsetzung folgt.)



Vas Treffen-er..Wernen Division
SN» eindringliches Bild lebenslünglicher Treue uud Kameradschaft

*4

',

!

Stuttgart, 5. IM.
„Furchtlos und treu" — dieser alte schwä¬

bische Wahlspruch kennzeichnete vor 20 Jah¬
ren den Geist der 26. Reservedivision, als
sie in den heißen Julitagen des Jahres 1916
in die mörderischen Kämpfe der Somme¬
schlacht geworfen wurde und troh des Mas¬
sensturms des an Menschen und Material
weit überlegenen Feindes die Stellung hielt,
uni als „Eiserne Division" siegreich aus
dem vernichtenden Trommelfeuer hervorzu¬
gehen. Dieser Frontgeist unerschütterlicher
Treue und Kameradschaft kennzeichnete auch
das erste Friedenstreffen  der gan¬
zen Division seit jenem Blutopfer, das am
Samstag und Sonntag in Stuttgart die
Kameraden aus dem ganzen Lande, ja aus
dem ganzen Reich um ihren ersten Feld¬
divisionskommandeur, General der Infan¬
terie a. D. Frh. v. Soden,  scharte. Zu
Ehren der über 15 000 Frontsoldaten hatte
die schwäbische Landeshauptstadt Festschmuck
angelegt und ein Meer von Fahnen empfing
schon am Samstag die aus der näheren
Umgebung Stuttgarts anrückenden alten
Soldaten. Am Sonntagvormittagmarschier¬
ten die Kameraden zum Hof der Rotebühl-
kaserne, wo sie in einer schlichten und gro-
ßen Feierstunde,  in deren Mittelpunkt
nach altem soldatischem Brauch
der Feldgokkesdlenst
stand, aufs neue des Erlebnisses der ewigen
Kameradschaft teilhaftig wurden. In dieser
würdigen Umrahmung nahmen dann die
Ehrenkompanie mit den Feldzeichen der Di¬
vision, gestellt von der 2. Komp, des Inf.
Reg. 13, die Ehrenformationen der Partei
uni, ihrer Gliederungen und des Neichs-
kriegerbundes Kyffhäuser Aufstellung. In
den ersten Reihen hatten die Schwerkriegs¬
beschädigten Platz genommen.

Inzwischen hatte sich auch die große An¬
zahl der Ehrengäste eingefunden, an ihrer
Spitze Neichsaußenminister Frh. v. Neu¬
rath.  Von den alten Frontkämpfern freu,
big begrüßt, erschien der Felddivisionskom¬
mandeur, General Frh. v. Soden,  in Be¬
gleitung von Reichsstatthalter und Gauleiter
Murr  und dem Kommandierenden General
des V. Armeekorps, Generalleutn. Geyer.
Ferner waren erschienen die Generalea. D.
v. Gerok  und Freiherr Seutter v. Lötzen.
der Chef des Generalstabes, Generalmajor
Nuosf,  die Generalmajore Schwarzen-
ecker  und Ritter v. Molo  und der Kom¬
mandant von Stuttgart , Oberst Most  und
eine ganze Anzahl von Offizieren des alten
Heeres und der neuen Wehrmacht. Von der
Württ. Staatsregierung sah man die Mini¬
ster Dr. Schmid und Dr. Dehlinger.
ferner Oberbürgermeister Dr. Strölin.
die Vertreter der Partei und ihrer Gliede-
ungen, unter ihnen Gebietsführer Sun-
dermann.  Während die Feldzeichen rings
um das Heldengrab auf der Tribüne Aus¬
stellung nahmen, schritt unter den Klängen
des Präsentiermarsches General Freiherr
von Soden  in Begleitung von Reichsstatt¬
halter und Gauleiter Murr,  dem Kom¬
mandierenden General, Generalleutnant
Geyer  und dem Chef des Generalstabes.
Generalmajor Ruosf,  die Fronten der
Ehrenkompanien und Ehrenformationen ab.
Dann ergriff der ehemalige evangelische Feld-
divrsionsgeistliche, Stadtdekan Dr. LempP.
das Wort zu einer Ansprache, die in ihrer
tiefen Gläubigkeit und in ihrer soldatischen
Schlichtheit unmittelbar zum Herzen der
alten Kameraden spricht. Dann senkten sich
die Fahnen und die Feldzeichen der Division
neigen sich über dem grünen Heldengrab-
Syinbol. Das Lied vom Guten Kameraden
klang über den weiten Raum und Tausende
von Händen erheben sich zum ehrenden Gruß
an die gefallenen Helden.

Dann sprach der katholische Felddivisions-
qeistliche Pfarrer Gentner.  Gemeinsam
sangen die Tausende den Choral „Nun dan¬
ket alle Gott". Damit war der Feldgottes¬
dienst beendet. Es folgen eine Reihe von An¬
sprachen. Es richtete der erste Felddivisions¬
kommandeur.

General a. D. Freiherr v. Soden,
freudig begrüßt, das Wort an seine alten
Kameraden. Er erinnert daran, daß die
Volksgemeinschaft, die vor 20 Jahren im
Verband der 26. Reservedivision in Blut und
Eisen geschmiedet worden war, auch in der
Nachkriegszeit nicht gesprengt worden war.
In großen Zügen umriß der General die
Taten der Division, in deren Kriegsgeschichte
die Somme-Schlacht den blutigen Höhepunkt
bildete. Die Division, die die Bewunderung
des Feindes gefunden habe und unbesiegt
und unbefleckt in die Heimat zurückkehren
konnte, habe, so betonte der Divisionär, ihre
vorbildliche Haltung dem Geist der Kamerad¬
schaft zu danken gehabt, der stets in ihr le-
bendig war.

Oberbürgermeister Dr. Strölin  be-
grüßte im Namen der Stadt Stuttgart und
der Stuttgarter Bevölkerung die Angehöri¬
gen der Division und erwähnte unter dem
Beifall der Kameraden die Tatsache, daß er
den an die Kaserne sich anschließenden Platz
„Freiherr - Von - Soden - Platz"  ge¬
nannt habe, in dem Bewußtsein, damit im
Sinne der alten Kameraden gehandelt und
gegenüber dem General v. Soden eine Dan¬
kesschuld beglichen zu haben. Den Gruß der
ak.' -sru Wehrmacht des Reiches überbracht»

der Kommandierende General, Generalleut¬
nant Geyer,  indem er seiner Freude dar-
über Ausdruck gab, an dem Stolz der Ka¬
meraden auf ihren alten Verband teilhaben
zu dürfen.
Reichsfiaklhalker und Gauleiter Murr,
von den Tausenden stürmisch begrüßt, das
Wort an die alten Frontkämpfer. Wir wollen
uns, so sagte der Reichsstatthalter einleitend,
in diesen Tagen des Gedenkens nicht nur der
glänzenden Waffentaten der deutschen Armee
rm gewaltigsten aller Kriege erinnern, sondern
auch daran, welcher Erfolg jener beispiellosen
Hingabe beschieden war. So kommen wir zum
schwärzesten Tag der Geschichte, zum 9. Nov.
1918, dem Tag, an dem alle Genialität der
Feldherren und der Heroismus der Armeen
aufgehoben zu sein schien durch den Irrsinn
zielloser Phantasten und falscher Propheten.
Ein Tag hat genügt, um die Erfolge von
41/2  Kriegsjahren auszulöschen. Aus dieser
Tatsache müssen wir erkennen, daß es der
Geist ist, der den Bestand einer Nation sichert
oder sie vernichtet. Soldaten können unerhört
tapfer sein- Wenn aber hinter ihnen nicht ein
Volk steht, das bereit ist, die Armee zu stützen,
ist alles umsonst. Deshalb sei es, so fuhr der
Reichsstatthalter fort, die Pflicht des Soldaten,
seine Tugenden: Pflichterfüllung, Treue, Ge¬
horsam, Disziplin, Kameradschaft ins Volk
hineinzuvervflanzen. „Nie mehr soll in
der deutschen Geschichte ein 9. No-
vember kommen !" Die deutsche Jugend
ist die Garantin dafür, daß niemals mehr die

Ehre der deutschen Nation angetastet wird.
Nachdem der Beifall für die aufrüttelnden
Worte des Reichsstatthaltersverklungen war,
beschloß der Gesang des Kampfliedes der Be¬
wegung die festliche Stunde.
Vorbeimarsch vor dem Neuen Schloß

Die Feier des Vormittags beschloß der
Festzug durch die von Tausenden von Volks¬
genossen umsäumte Königstraße, an der eine
Reihe von Musikkapellen aufgestellt war,
zum Hof des Neuen Schlosses, vor dem Ge¬
neral Freiherr v. Soden,  Reichsstatthalter
und Gauleiter Murr  und der Komman¬
dierende General, Generalleutnant Geyer,
den Vorbeimarsch  abnahmen. Nachdem
die ruhmreichen Feldzeichen auf der Tribüne
Aufstellung genommen hatten, marschierte
General Freiherr v. Soden an der Spitze sei¬
ner ehemaligen Regimentskommandeure vor¬
bei und erwies den alten Feldzeichen mili¬
tärische Ehre. In endlosen Kolonnen mar¬
schierten dann die alten Soldaten — ein ein¬
dringliches Bild lebenslänglicher Treue und
Kameradschaft aus dem Urgrund des gemein¬
samen Fronterlebnisses— an ihrem Divi¬
sionär vorüber.

Die erschütternde Tatsache, daß die„Eiserne
Division" in den vier Kriegsjahren 446 Ossi--
ziere und 13 994 Unteroffiziere und Mann¬
schaften auf dem Felde der Ehre zurückgelaf-
sen hat, war der Anlaß für die schlichte
Ehrung der toten Kameraden, die General
Freiherr v. S 0 den am Samstag vornahm.
Er legte am Ehrenschrein im Neuen Schloß
und am Divisionsdenkmal im Waldfriedhof
einen Kranz nieder.
Der Festaktm der Skadthalle

Am Nachmittag des Sonntags versammel¬

ten sich die Kameraden der 26.
division in der Stadthalle, wo am Vortag
schon ein Kameradschaftsabend abgchalte»
wurde. General der Infanterie, Freiker?
v0 n S 0 den.  begrüßte in herzlichen Wch.
ten ferne alten Kameraden. Fest und ch.
schlossen, wie immer, stehe auch heuteA
„Eiserne Drvrsron" da. Der Geist, dend̂ s
Dritte Reich verlange, sei kein anders M
der den wir im Krieg gepflegt hätten, der
Geist der Disziplin, der Unterordnung und
der Kameradschaft. '

Ein Telegramm-es Führers
Dann verlas General von Soden folgen-

des Telegramm des Führers und Reichs-
kanzlers: „Den zur Erinnerung an die
Somme-Schlacht in Stuttgart versammelten
alten Soldaten der 26. Württembergischen
Nescrvedivision danke ich für die mir tele¬
graphisch übermittelten Grüße. Ich erwidere
sie in kameradschaftlicher Verbundenheit und
in dankbarem Gedenken an die Tapferen
die in jenen schweren Kämpfen die Durch-'
bruchsversuche eines überlegenen Feindes
abwehrten, und deren Taten im Heldenbuch
der Geschichte immer ein besonderes Ehren-
blatt einnehmen werden. — Adolf Hitler."

Brausender Beifall erfüllte die weite
Halle, als General von Soden den Dank für
dieses ehrenvolle Schreiben mit einem drei-
fachen Siegheil auf den Führer zum Aus.
druck brachte. Noch viele Glückwunschtele¬
gramme waren eingegangen, so vom Gene¬
ralfeldmarschall von Blomberg,  Gene-
raloberft von Fritsch,  vom württembn-
gischen Ministerpräsidenten Mergentha-
ler  und von vielen früheren Führern der
Heeresgruppen und Armeen, denen die
26. Neservedivision unterstellt war.

Dss IVeilen «lei- „Eisernen Oivkion" in Liuttzsi -I
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Os » oiviswastreSea der 28. keserredivisloa lu Stiittßsrt . l , i n k 8 : Oie einMudrsvolie Kundgebung im I!uk der Kotebübllm8erne . N e cI , I s .-
deneral a. v . Krbr . v. 8oden  beim /zbsckreiten der krönt der ungetrelenen Kämpfer von derBilder: KraubM iOsuleiter , Keied88tnttbsiler dlurr  und

„Ki8ernen Divisen ."

Vn8ere kurrgescbiekte:

Die AroSe Aakke
Von krlk kertelsen

Während der Kellner den Kaffee ein¬
schenkte, sah Fräulein Werup durch das
Fenster hinaus auf den Markt, wo die Men-
schen im Sonnenschein spazierengehen. Erst
als der Kellner fort war, wandte sie sich an
ihren Vetter, der ihr gegenübersaß. „Na.
Thorkild, was war es denn, was du sagen
wolltest?" Ihre Stimme klang müde und so,
als ser es ihr vollkommen gleichgültig, was
er zu berichten hätte.

„Du mußt den Mut nicht sinken lasten.
Ketty," begann er leise, aber eindringlich.
„Du darfst den Glauben an dich selber nicht
verlieren. Du hast Talent. Und du spieltest
gestern abend ausgezeichnet. Wenn du so
bleibst, wird man dich bald bemerken."

„Aber die Rollen, die ich bekomme," sagte
sie bitter. „Niemals etwas anderes, als
Nebenrollen. Immer nur Hausmädchen oder
halbkomische Kusinen vom Lande. Nein —
ich habe keine Zukunft am Theater— nicht,
so lange Frau Orland da ist."

Ihr Vetter legte seine Hand auf ihren
Arm: „Ich glaube, daß sowohl du als auch
andere Frau Orland mit zu scheelen Augen
anfehen! Es ist doch nur natürlich, daß sie
die Hauptrollen erhält. Man kann nun ein-
mal nicht verneinen, daß sie hervorragend ist.
Außerdem finde ich. sie macht einen sehr sym¬
pathischen Eindruck. Ich habe gehört, sie ist
außer einer großen Künstlerin auch eine sehr
tüchtige Hausfrau, die ihren Haushalt ganz
allein besorgt."

„Nichts als Anstellerei!" kam es beißend
aus Kettys Mund. „Man soll sie auch außer-
halb der Bühne bewundern. Sie spielt eben
immer Komödie, nicht nur auf der Bühne."

„Still, still. . .", sagte der Vetter erschrok-
ken. „Sprich nicht so laut. Man kann nie¬
mals wissen, wer hinter den Wandschirmen
sitzt!"

„Ach, das ist mir gleichgültig. Ich würde
es ihr ins Gesicht sagen, was ich denke!"

Trotzdem semte Ajtty ihre Stimme-. .ob¬

wohl sich das Gespräch nun um andere Dinge
drehte. Da ging eine Dame an ihnen vor¬
bei und durch die Schwingtür hinaus. Be¬
stürzt sah er ihr nach und flüsterte: „FrauOrland!"

„Na, gehört kann sie kaum etwas haben",
sagte Ketty überlegen, aber trotzdem war
auch sie über dies unerwartete Zusammen¬
treffen betroffen. Falls Frau Orland etwas
gehört haben sollte, konnte es schlimme Fol¬
gen für sie haben. Denn Frau Orland besaß
Einfluß. . .

An einem Nachmittag, einige Tage später,
wurde sie Plötzlich zur Theaterdirektion ge-
rufen. Der Direktor sah aufgeregt aus. und
sowie sie ins Büro getreten war. sagte er
heftig:

„Frau Orland ist erkrankt. Zum ersten¬
mal seit Jahren. Sie müssen heute abend
ihre Nolle übernehmen."

„Ich?" flüsterte Fräulein Werup.
„Ja . Es ist niemand anders da. Sie Pasten

am besten für die Nolle, und außerdem hat
Frau Orland Sie vorgeschlagen."

„Aber— in den paar Stunden. . ."
„Sie werden die Rolle einigermaßen ken¬

nen. Die Vorstellung kann unmöglich abge¬
sagt werden. Lernen Sie. daß Ihnen der
Kopf raucht, bis heute abend! Wollen Sie
oder wollen Sie nicht?"

„Natürlich will ich", antwortete sie ver¬
wirrt.

Fast zu schnell kam der Abend. Sie stand
auf der Bühne und sprach die ersten Worte.
Sie fühlte die Kälte und Gleichgültigkeit, die
ihr aus dem Parkett entgegenschlug. Da kam
der Trotz über sie. Sie spielte daraus los,
als sei sie allein im Theater.

Man klatschte nach dem ersten Akt. Der
Abend brachte einen Sieg. Sie wagte es gar
nicht zu glauben. Beifall ertönte, Blumen
wurden überreicht. Und die Kameraden
wünschten ihr Glück. Aber sowie sie konnte,
flüchtete sie mit einem großen Strauß Blu-
men im Arm aus dem Theater.

Sie ries ein Auto, und aus einer Ein¬
übung heraus nannte sie Frau Orlands
"dreste. Wenn es auch spät war. so wollte

sie doch Frau Orland für die Empfehlung
danken.

Als Ketty klingelte, machte Frau Orland
selber auf. Freundlich grüßte sie und sagte
dann: „Sie sind es? Also- herzlichen Glück-
wünsch und — willkommen!"

Ketty stand wie betäubt. „Sie sind auf?
Ich glaubte . . .'

Frau Orland nahm sie am Arm und
führte sie ins Haus. „Draußen ist cs zu kalt!
Setzen Sie sich, Kind. Ich werde Tee holen.
Es ist lieb von Ihnen daß Sie nach mir
sehen wollten. Nochmals— ich gratuliere
Ihnen. Mein Mann hat angerufen und mir
berichtet, daß alles gut ging. Ich dachte e§
mir ja. Und das habe ich auch dem Direktor
gesagt."

„Aber. . . sind Sie denn nicht krank?"
Ein gutmütiges Lächeln umspielte Frau

Orlands Mund: „Nichts als Anstellerei! Zh
habe mich nur interessant machen wollen.

Fräulein Werup ließ die Blumen, die sie
immer noch in der Hand hielt, sinken.

„Verzeihen Sie mir. Frau Orland . .
Urlaub für MlMlmdmrktt

Wichtig für BZO.-Leute und Betriebswalttt
Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt¬

schaftsgebiet Südwest hat betreffs Gewäh¬
rung von Urlaub  für das Jahr 19R
eine Anordnung  erlassen, in der es unter
Punkt IV u. a. heißt:

Gefolgschaftsangehörige über 18 Jahre haben
einen Urlaubsanspruch nach einjähriger ae-
triebszugehörigkeit. Stichtag ist der Emsiel-
lunqstaq. Der Mindesturlaub beträgt 6 Ar¬
beitstage, der Höchsturlaub 12 Urlaubs^
Die BW.- und BZO.-Leute der FachgE
Metall und Feinmetall (Schlosser, SchE>
Flaschner, Elektriker, Mechaniker, KraftM
zeughandwerker, Uhrmacher, Optiker, Mb
und Silber-Schmiede, Graveure, Galvamseu
usw.) werden hiermit aufgefordert, im Jure
esse ihrer Arbeitskameraden sich den gnnau
Wortlaut dieser Anordnung am Dienstag, o
7. Juli 1936 im Hause der DAF., Notes rr 2L,
Zimmer 516, in der Zeit zwischen8 biS 12  un
14 bis 18 Uhr abzuholen oder schriftlich auzu
fordern.
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